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Die freundliche Beachtung, welche Sie meinen Entdeckun-
gen über Papillar - Conception der Pflanzen schenkten, als ich 
das Glück hatte, dieselben Ihnen persönlich vorlegen zu kön-
nen, hat mich ermuthigt, auf dem betretenen Wege fort-
schreitend, den aufgefundenen Faden im Labyrinth pflanzli-
cher Befruchtungs - Werkzeuge zu verfolgen. Ich unterwarf 
meine früheren Beobachtungen einer genauen Revision, fand 
dabei manches Neue, der Berücksichtigung nicht Unwerthe. 
und edaube mil', Leides vereint in diesen Blättern Ihnen vor-
zulegen. 
Schöpft die Wissenschaft einigen Nutzen aus den in Nach-
stehendem verzeichneten Beobachtungen, so gehört der gröfste 
Theil des Verdienstes Ihnen durch die nachsichtige, anregende 
Aufmerksamkeit, welche Sie den bisherigen Resultaten meiner 
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phytotomischen Beschäftigungen schenkten und die allein mich 
ermuthigen konnte, Ihnen das vorliegende Werk zuzueignen. 
Möchte Ihnen der Empfang desselben die mir durch Sie lHl-
vergesslich gewordenen September - Tage des Jahres 1841 in 
freundliche Erinnerung zurückrufen. 
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Gegenwärtiger Standpunkt der Befruchtungs-Lehre. 
§. 1. 
Seit Amici, Brongniart und Robert Brown das Eindringen der Schläuche 
des Blüthestaubes in das Innere der PflanzeneieI' nachwiesen, sind Pollen und 
Pollenschläuche Gegenstand besonderer Aufmerksamkeit und einer grofsen Menge 
der erfolgreichsten Arbeiten gewesen, deren Ergebnisse sich zur Zeit folgender-
mafsen zusammenstellen lassen: 
Der 'mit der Narbe des Stempels in Berührung gekommene Blumenstaub 
wächst durch seine, aus den Oeffnungen der Aufsenhaut hervortretende Innenhaut 
zu einem Schlauche aus. Mit der befruchtenden Flüssigkeit des Blumen staubes 
erfüllt, zur Fortleitung derselben bestimmt, verlängert sich der Schlauch vom 
Orte der Anheftung des Balles in den Kanal des Griffels. Hier senkt er sich 
zwischen den, den Griffel-Kanal erfüllenden oder die inneren Wände desselben 
bekleidenden leitenden Fasern (tz'ssu conducieur ßrongniart) bis zur Einmündung 
des Griffelkanals in die Samenhöhle , findet von da seinen Weg bis zur Keim-
öffnung der Eier, geht in diese hinein, durchdringt das ZeIIgewebe des Befruch-
tungskegels (mamelon d'z'mpregnatz'on B.), legt sich der Wand des Keimsackes 
unmittelbar an und vermittelt, durch Uebertragung der befruchtenden Flüssigkeit 
in diesen, das Entstehen des Keims der künftigen Pflanze an der Innenseite 
des Keimsackes. 
Dieser Theorie, welcher noch heute die meisten Botaniker huldigen, droht 
seit Kurzem eine wesentliche Umgestaltung in Folge der Beobachtungen des Herrn 




.2 Einle i tu ng . 
der Eier gelangen, um diesem den befruchtenden Stoff zu übergeben, sondern 
in den Keimsack eindringen und zwar durch EinstiHpung desselben, ungefähr 
so, als wenn mit dem Finger der Hand die Fingerhülle eines Handschuh's, 
Spitze gegen Spitze gekehrt, von aufsen in's Innere des Handschuh's (Keimsack) 
hineingetrieben wird. Nach den Beobachtungen desselben Gelehrten entsteht in 
Folge dieser Verbindung des Schlauches mit dem Keimsacke der Keim nicht im 
Innern des letzteren, sondern in der Spitze des äufserlich von der Haut 
des Keimsackes umschlossenen Ballschia uches. 
Gestützt auf diese Beobachtungen, hat sich in neuester Zeit eine Theorie 
der Pflanzenerzeugung gebildet, nach welcher die geschlechtliche Bedeutung der 
Fortpflanzungsorgane in einer der bisherigen gerade entgegengesetzten Weise 
dargestellt wird. Bis daher wurde der Blumenstaub als Träger der männlichen 
Samenfeuchtigkeit, der Stempel mit den in ihm enthaltenen Eiern als empfangen-
des, weibliches Organ betrachtet, und nach dieser Ansicht das künftige Samen-
korn als Pflanzenei, der Anheftungspunkt desselben als Mutterkuchen, die Eihöhlc 
als Eierstock oder als Gebärmutter, der Griffelkanal als Scheide gedeutet. Jetzt 
müsste man die Staubbeutel als Eierstöcke, jeden einzelnen Ball des Blumen-
staubes als Pflanzenei, den Griffelkanal als Eileiter, den Befruchtungskegel oder 
den Keimsack oder das ganze Ei als Gebärmutter betrachten, letztere bestimmt 
zur Aufnahme und Ernährung des in Gestalt des Ballschlauches eindringenden 
verlängerten Pflanzeneies, welches auf seinem Wege vom Eierstocke (Staubbeutel) 
zur Gebärmutter (Pflarizenei) den befruchtenden männlichen Stoff aus den Drüsen 
der Narbe und aus den leitenden Fasern des Griffelkanals in Empfang genom-
men hat, welchen letzteren daher männliche Function zugeschrieben werden müsste. 
Diese Theorie hat unstreitig viel Ansprechendes, da durch sie die Aehnlich-
keit pflanzlicher Zeugung mit der der höheren Thierklassen wesentlich gesteigert 
ist. Mir erschien sie besonders beachtenswerth durch die merkwürdige Analogie, 
welche ich, ziemlich gleichzeitig mit dem Bekanutwerden der Sc h lei den 'sehen 
Beobachtungen, in der Eibildung und in dem Ablegen der Eier vieler Hymeno-
pteren, namentlich vieler Schlupfwespen und der Gallwespen aufgefunden hatte, 
indem ich dort nicht allein langgestielte Eier, sondern auch die Entwickelung des 
Embryo in der dem ursprünglichen Eisacke entgegengesetzten Spitze des Schlau-
ches beobachtete. Unter den vielseitigen Aehnlichkeiten, welche die Poesie der 
Pflanzenkunde schon längst zwischen der blühenden Pflanze und dem letzten 
Zustande des Intectenlebens aufgefunden hat, schien mir dies die ül~erraschendste, 
denn auch die Einsenkung des Schlauches der Gallwespeneier in das ernährende 





trefflich mit dem Eingehen der Ballschläuche in das Zellgewebe des ernährenden 
Pflanzenei's überein *). 
Ich brauche daher nicht zu versichern, dass ich mir vielfach Mühe gegeben 
habe, die Sc h lei den' sehen Beobachtungen zu verfolgen. Nicht selten sah ich 
Bilder, die denselben zu entsprechen schienen; auch haben sie noch von keiner 
Seite Widerlegung gefunden, und selbst die Meyen'schen mit der Tendenz der 
Widerlegung verfafsten Arbeiten sprechen mehr für als gegen die Schlei den-
sehen Beobachtungen. 
Directe Widerleguug möchte hier, an den äufsersten Grenzen der Wissen-
schaft, schwer zu führen sein, wohingegen ein einziger Fall, in welchem mit 
unumstöfslicher Gewissheit die Befruchtung auf anderem Wege als durch Ein-
gehen· der Ballschläuche in die Keimöffnung der Eier nachgewiesen werden kann, 
zur Beseitigung einer Theorie genügt, die sich auf die Annahme stützt, das s in 
alle n Fäll end erB e fr u c h tun g die Schläuche des Blumenstaubes bis zum 
Eie gelangen. 
Die Beobachtungen, auf welche jene Theorie gegründet ist, werden nur dann 
durch denselben Nachweis Widerlegung finden, wenn man die Frage: 
kann die materielle Grundlage der jungen Pflanze in einem 
Falle im Blumenstaube, in einem andern Falle im Keimsacke 
der Eier zu Keimen zusammentreten? oder mit anderen Worten: 
kann hier dem Blumenstaub, dort dem Pflanzenei weibliche 
Geschlechtsverrichtung zugeschrieben werden? 
verneint. 
Einen Fall unumstöfslicher Gewissheit erfolgender Befruchtung ohne Schlauch-
bildung des Blumenstaubes liefern die Campanulaceen. Sie sind die Grundpfeiler 
einer veränderten Theorie der Pflanzenzeugung, fest und stark durch die Gröfse 
der bei der Empfängniss thätigen Organe, durch welche Sinnestäuschungen, wie 
solche bei nöthiger Anwendung starker Vergröfserungen so leicht möglich sind, 
hinwegfallen. Meine Beobachtungen über Griffelempfängniss der Campanulaceen 
sind im §. 4 dieser Blätter zusammengestellt. 
Die beiden zur Zeit lebendigen Zeugungstheorien unterscheiden sich demnach 
im Wesentlichen darin, dass nach ersterer die in das Ei eingehenden Ballschläuche 
"if) VergJ. meine Abhandlungen: Ueber die gestielten Eier der Schlupfwespen. 
Wiegmann Archiv für Naturkunde 1837, 11. S. 151. Tab. IV. 
Ueber die Familie der Gallwespen. Germar, Zeitschrift für Entomologie, 





sich dem Keimsacke äufserlich anlegen und durch Ausschwitzung den Befruch-
tungsstoff an den einsaugenden Keimsack abgeben, in Folge dessen der Keim der 
künftigen Pflanze an der Innenseite des Keimsackes, also in einem dem Eie an-
gehörenden Organe entsteht\ während nach letzterer der Keim in dem schlauch-
förmig verlängerten Staubb~lle erzeugt wird. Beide Theorien stimmen hingegen 
überein in der Allgemeinheit der Schlauchbildung und des Eingehens der Schläuche 
in die Keimöffnung der Eier, sowie in der Annahme, dass die Befruchtung hier-
von abhängig sei. 
Dass bei manchen Pflanzen das Geschäft der Zeugung durch Eingehen der 
Schläuche des Blumenstaubes in's Innere der Pflanzen eier vollzogen werde, ist kei-
nem Zweifel unterworfen. Man ist jedoch zu weit gegangen, wenn man gegen 
B r 0 W n ' s Warnung, diesen Gang der Befruchtung als den bei allen höheren 
Pflanzen allgemein und ausschliefslich Statt findenden annahm. Untersuchung des 
bisher sehr vernachlässigten weiblichen Organ's der Blüthen haben mich mit einer 
Reihe von Pflanzen bekannt gemacht, bei denen die Schläuche bestimmt nicht bis 
zum Eie gelangen, sondern andere Theile des Stempels: Eierstock, Mutterkuchen, 
Griffel, Narbe oder Saughaare die befruchtende Flüssigkeit zur weiteren Fortfüh-
rung aqfnehmen. 
Nach Verschiedenheit der Ingestionsorgane pflanzlicher Befruchtung unter-
scheide ich 
1) Empfängniss im Innern des Fruchtknotens (conceptio endogyna). 
.2) Empfängniss über dem Fruchtknoten befindlicher Theile des Stempels 
(conceptio epigyna). 
3) Empflingniss der Aufsenfläche des Fruchtknotens (conceptio perigyna). 





End 0 g y n e E m p f ä n g n iss. 
Ich zähle hierher alle diejenigen Fälle, in denen eine Empfängniss des befruch-
tenden Stoff's von inneren Theilen des Fruchtknotens, vom Eie oder vom Mutter-
kuchen nachgewiesen werden kann. 
§.2. 
I. E m p fä n g n iss des Eie s. 
Hierher gehören alle FäHe, in denen der Ballschlauch unmittelbar bis zum 
Eie gelangt, in die Keimöffnung desselben eingeht, das Zellgewebe des Befruch-
tungskegels durchwächst und bis zur Stelle vordringt, an welcher im Verfolg der 
Begattung der Keim sich bilden soll. 
Den einfachsten und bestimmtesten Fall dieser Art bietet die Familie der 
Zapfenbäume (und Cicadeen ?). Hier ist es der Blumenstaub selbst, welcher in 
das Keimloc.h der nackten Eier eingeht, sich auf dem Befruchtungskegel festsetzt. 
und einen kurzen Schlauch in das Zellgewebe desselben hineinschickt, in Folge 
dessen die Reihe merkwürdiger Bildungen beginnt, deren Endglied der bei den 
Nadelhölzern mit zweijähriger Samenreife nach mehr als Jahresfrist entstehende 
Keim ist, wie ich dies im dritten Hefte meines Lehrbuches der Pflanzenkunde 
(Berlin, Foerstner ~841) Tab. 25, Fig. 1-30 dargethan habe. 
Die Zapfenbäume sind daher Vertreter einer der ältesten Ansichten über Be-
fruchtung der Pflanzen (S am u e I Mo rl a n d 1703). 
Bei Orchideen, Asclepiadeen, Liliaceen und mehreren anderen Pflanzen-
familien , haben ausgezeichnete Beobachter das Eingehen der Ballschläuche in 
die Keimöffnung des Eies nachgewiesen. Den ,Beweis zu liefern,. dass dieser 
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6 Er s t e r Ab s c h n i t t. 
Gang der Befruchtung nicht der allgemeine nnd einzige seI, ist der Hauptzweck 
dieser Blätter. 
Selbst da, wo sich schlauchähnliche Organe in der Keimöffnung der Eier 
finden, dürfen diese nicht unbedingt für Ballschläuche angesehen werden. Es 
giebt Fälle, in deneu die leiteudeu Fasern des Griffelkanals sich zu Schläuchen 
verlängern und in die Keimöffnung eingehen. Ich habe die betreffenden Beob-
achtungen an Capsella hursa pastoris am Schlusse dieser Arbeit mitgetheilt. 
§. 3. 
H. Empfängniss des Mutterkuchens. 
Bei einer nicht unbedeutenden Pflanzenzahl lassen sich die Ballschläuche mit 
geringer Mühe bis in den Eierstock, mitunter bis zum Grunde desselben verfolgeIl, 
während man in der Keimöffnullg der Eier vergebens dallach sucht. Oenothera 
hiennis, longijlora, grandijlora mögen als Beispiele dienen: 
1) Die Ball schläuche auf und in der Narbe. 
Wenn Meyen Thl. III. p. 247 seiner Pflanzenphysiologie sagt: 
))Doch alle diese Modificationen im Baue der Narbenoberfläche haben auf 
))den plastischen Process, welcher bei der Befruchtung vor sich geht, kei':' 
»nen wesentlichen Einfluss, denn die Pollenschläuche dringen nicht etwa 
»zwischen den Zellen der Narben-Epidermis hindurch, sondern sie ziehen 
»sich stets in die Vertiefung der Narbe, welche nur als das äufserste 
»Ende eIes Griffelkanals anzusehen ist.« 
so muss ich dem in jeeIer Hinsicht auf's Bestimmteste wiedersprechen. 
Bei allen bis jetzt von mir untersuchten Pflanzen, denen ein tieferes 
Eingehen der' Schlänche überhaupt eigen ist, wendet sich der Schlauch 
auf dem kürzesten Wege dem Zellgewebe der Narbe zu, durchdringt Oberhaut $), 
Aufsenzellen, Rindezellen, bis zum centralen Gefäfsbündel und verläuft von da ab, 
parallel mit letzterem bis zum Griffelmunde, wo er aus dem Zellgewebe .der Narbe 
in die leitenden Fasern des Griffelkanals übergeht. 
l/f) Die meisten Phytotomen stellen das Vorhandensein einer einfachen, nicht zelligen Ober-
haut (cuticula) als Ueberzug der Aufsenzellen (epidermis) in Abrede, auf der Narbe lässt 
sich dieselbe jedoch in den meisten Fällen mit grofser Bestimmtheit nachweisen; auch ist 
sie nicht auf diese Pflanzentheile heschränkt, sie zeigt sich auf Blättern mitunter doppelt, 
nirgends unterbrochen oder durchlöchert, selbst nicht über den sogenannten 




Endogyne Empfängniss. i 
Fig. 1 habe ich die ftinfarmige Narbe (drei der Narbenarme sind durch den 
Längsschnitt w~genommen) den Griffel so wie den oberen Theil des Eierstocks von 
Oenothera longijlora abgebildet, und den Verlauf der auf den Narbenarmen 
entspringenden Ballschläuche angedeutet. . 
Ein mit '"' bezeichneter Ausschnitt aus der Spitze. eines Narhenarmes ist 
Fig . .2 vergröfsert dargestrllt, um das Eingehen des Ballschlauches '"') durch die 
Aufsenzellen, das Durchwachsen der Riudezellen und den Anschluss an das Spi-
ralgefäfsbündel zu zeigen. 
Wo der Schlauch nicht auf dem kürzesten Wege in das Zellgewebe der 
Narbe eingeht, sondern in gröfserer Erstreckung auf der Narbenoberfläche frei 
verläuft, da findet in den meisten Fällen Eindringen des Schlauches gar nicht 
Statt, sondern die Schlauchbildung dient nur dazu, die Oberfläche des Balles zu 
vergröfsern und mit einer gröfseren Fläche der Narbe oder mit einer gröfseren 
Zahl von Haaren in Berührung zu bringen. Einen schönen Beleg hierfür liefert 
Clarkla pulchella mit der lappigen breiten, dicht mit langen Narbenhaaren be-
setzten Narbe, auf welcher d~e dicken Ballschläuche ohne bestimmte Richtung und 
ohne in den Griffelkanal einzudringen, sich hin und her winden. Da sowohl eIer 
Inhalt der Bälle als der der Schläuche durch Jod tief .schwarzblau ~efärbt wird, 
so kann man letztere bis zu ihrem verschlossenen Ende durch Anfeuchtung mit 
Jodtinktur leicht verfolgen. 
Auch bei Alstroemeria habe ich die langen Schläuche nicht in den Griffel-
kanal eingehen sehen, doch standen mir· zn wenig Blüthen zu Gebote, um :mit 
Bestimmtheit das Nichteingehen der Schläuche annehmen zU dürfen. 
2) Die Ballschläuche im Griffel. 
Während die Axe jedes Narbenastes stets ein einfaches oder verzweigtes 
Spiralgefäfsbündel einnimmt, treten im Griffel dieselben zu einem concentrischen 
Kreise zusammen, so, dass man letzteren füglieh mit einem jungen Triebe ver-
gleichen kann, in welchem sich die Gefäfsbündel noch nicht zu einem Holzringe 
vereint haben. Wie dOli, ist der Gefäfsbündelkreis nach aufsen von Rindezellen 
und Aufsenzellen umschlossen, in deren Bau und Inhalt keine wesentliche Ab-
weichung von gewöhnlichem Rindenzellgewebe hervortritt (nur bei Banksla plu-
mosa ist auch das peripherische Zell~ewebe des Griffels aufsergewöhnlich gestreekt, 
~) Ich hemerke für alle Fälle, dass auf d·er heiliegenden Kupferlafel in der Darstellung der 
Bälle nur die hervortretendsten Verschiedenheiten angedeutet sind. Die ausführlichen 
meisterhaften Arbeiten 1\1 0 h l' sund Fr i ts c h ci' s üherheben mich einer näheren Ausfüh-
rung, die nur bei stärkerer Vergröfserung gegeben werden kaun. 
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8 Erster Abschnitt. 
verholzt und porös). Dahingegen treten in dem der Markröhre entsprechenden 
Theile des Griffels wesentliche Verschiedenheiten auf. 
Belegt man den dem Mark~ des Triebes entsprechenden TheiI des Griffels 
mit dem Namen Griffelkanal, so zeigt der Bau desselben eine dreifache Verschie-
denheit. Entweder ist derselbe mit mehr oder weniger langstreckigen Fasern, 
vom Bündelkreise bis zur Axe hin, durchweg erfüllt, oder diese Fasern liegen in 
einer mehr oder weniger starken Schicht dem Bündelkreise an, und lassen einen 
leeren Raum um die Axe des Griffels. In diesem innern Canale liegen die leitenden 
Fasern entweder zu Tage, oder sie werden durch eine von der Narbenoberfläche in 
den Kanal eingehende Oberhaut von der äufseren Atmosphäre abgeschlossen. 
Den ersten dieser Fälle zeigt Fig. 1 an Oenothera longiJIora. Der heller 
gefärbte Theil der Längsschnittfläche bedeutet Zellgewebe, der dunkler gefärbte 
zeigt den Verlauf der leitenden Fasern mit den zwischen ihnen hinabsteigenden 
Ballschläuchen. Fig. 16 habe ich eine einzelne dieser leitenden Fasern vergröfsert 
dargestellt. Sie bestehen aus einer äufseren Schleimhaut und einem inneren, die 
gefärbten und körnigen Stoffe führenden Schlauche. Mit den später zu beschrei-
henden Schleimzellen hahen sie viel gemein, sind vielleicht nichts als eine verän-
derte Form derseihen, zeigen in ihrem Baue auch viel Uebereinstimmendes mit 
den Saughaaren der Narhe, als deren Träger und unmittelbare Fortsetzung sie 
nicht selten auftreten. Die leitenden Fasern liegen in aUen Fällen so lose nehen 
einander, dass die Ballschläuche leicht zwischen ihnen hinabsteigen können. lhr 
Inhalt, vielleicht auch die Schleinlmasse der Aufsenhaut dient wahrscheinlich zur 
Ernährung der Ballschläuche. 
Den zweiten Fall zeigt Fig: 3 an Campanula. Hier kann man einen hoh-
Jen Kanal, dessen Wände mit leitenden Fasern bekleidet sind, his in den Eier-
stock verfolgen. Eine· innere Oberhaut habe ich nicht entdecken können. 
Die beiden ersten Fälle sind, so weit meine Beobachtungen reichen, denjeni-
gen Pflanzen eigen, bei denen der Griffelkanal nicht in die Samenhöhle einmündet. 
Den dritten Fall zeigt Fig. 10 an Viola tdcolor. Aus der helmförmig 
überbauten Narbe führt ein enger leerer Schlauch in den Eierstock. Der Schlauch 
selbst besteht aus einer einfachen Haut und ist nichts anderes als die von den 
inneren Aufsenzellen getrennte Oberhaut, welche sich an den bei den Enden des 
Griffelkanals einerseits den Aufsenzellen der inneren Narhenfläche andererseits der 
Samenkammer dicht anschliefst und sich v~n da über die Nabelschnüre und die 
Eier fortzieht. Hier steht also der Eierstock durch den häutigen Griffelkanal 
mit der äufseren Atmosphäre in unmittelharer Verbindung. Die Ball s chI ä u c he 
wählen .aber nic/ht .di.esen offenen Weg, um in's Innere des Eier-
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stockes zu gelangen, sondern sie durchbrechen am oberen Ende des Griffel-
kanals die abgelöste Oberhaut und ziehen sich zwischen ihr und den inneren 
Aufsenzellen, zwischen den den Raum erfüllenden leitenden Fasern abwärts bis 
zur Einmündung des Griffelkanals in den Eierstock, wo sie in dem Zellgewebe 
des wandständigen Mutterkuchens der Beobachtung entschwinden *). 
Hierher zähle ich auch diejenigen Fälle, wo die Saughaare der Narbe sich 
in den offenen Griffelkanal fortsetzen, weil erstere, so weit meine Beobachtungen 
reichen, alsdann stets mit einer Oberhaut bekleidet sind, in welche, wie bei riola, 
die BaIIschläuche eindringen. Fig. 24 Reseda odorata. 
Einen ausgezeichneten Fall dieser Art findet man bei Cajophora lateriil'a. 
Um den Bau des Griffels dieser Pflanze zu verstehen, muss man sich die Wand 
des Griffelkanals mit Saughaaren besetzt denken , die wie gewöhnlich aus drei 
übereinander liegenden Häuten, einer gemeinschaftlichen Oberhaut, einer Schleim-
haut und einer Schlauchhaut, bestehen (VergI. §. 6). Schleim- und Schlauchhaut 
haben sich zu einem klaren Schleim ausgedehnt, doch erkennt man bei starker 
Vergröfserung und gebrochenem Lichte noch die Umrisse der ersteren in Schat-
tenlinien. Die gemeinschaftliche einfache Oberhaut hingegen ist geblieben und 
bildet einen weiten, den Griffelkanal auskleidenden Schlauch. Die leitenden Fasern 
ziehen am Zellgewebe des Griffels hinab und werden auf der entgegengesetzten 
Seite von der Schleimmasse eingeschlossen. 
Höchst eigenthümlichen Bau zeigen Griffel und Narbe der Banksia plu-
mosa durch die starke Verholzung des ganzen Zellgewebes, durch die Porosität 
desselben und die siebförmige Durchbrechung der Queerwände in den grofsen 
langstreckigen Zellen. Von der sehr kleinen Eingangsöffnung an der Narben-
spitze ab nimmt ein zarthäutiges , leitendes Zellgewebe die Mitte der Narbe ein, 
und verlängert sich in wenigen langstreckigen Schläuchen bis zum Eierstocke. 
Man hat viel Gewicht darauf gelegt, dass durch den Griffelkanal der Eier. 
stock und jedes einzelne Ei mit der äufseren Atmosphäre in Berührung stehe 
(Meyen a. a. O. pag. 243), so dass auf diesem Wege die BaIIschläuche, ohne 
in das ZeIIgewebe der Pflanze einzugehen, die Keimöffnung jedes Eies erreichen 
lIt) Bei Tulipa treten die unter der Oberhaut in den Eierstock eingedrungenen Ballschläuche 
neben den Nabelschnüren wieder hervor um in die Keimöffnung der Eier einzugehen. 
Dass hier die in das Ei eingehenden Schläuche wirklich Ballschläuche sind, beweist die 
Gliederung der Innenhaut in dem ungegliederten Aufsenschlauche. Auf den ersten Blick 
scheint es allerdings, als wenn bei Tulipa die Schläuche frei im Griffelkanal abwärts 
steigen, allein bei genauerer Betrachtung wird man die von den Saughaaren des Griffel-
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könnten. Allein, abgesehen davon, dass sich das Eingehen der Schläuche in das 
Zellgewebe der Narbe mit Bestimmtheit nachweisen lässt, ferner: dass nach mei-
nen allerdings auf eiue geringe Zahl von l)flanzen beschränkten Beobachtungen 
die Ballschläuche selbst da, wo ein Griffelkanal vorhanden ist, nicht in demselben 
hinabsteigen, sondern vorher die Oberhaut durchdringen, kommen eine Menge 
Fälle vor, in denen die Eier nicht im Innern des zur Samenhöhle erweiterten 
Griffelkanals liegen, sondern von Zellenmassen vollkommen abgeschlossen sind, 
Fälle, in denen gewissermafsen eine parietas e:r:trauterina stattfindet, wie bei 
den Malvaceen (Malope) , bei Cruciferen, Campanulaceen und vielen anderen 
Pflanzen, bei denen nicht einmal eine Verbindung der Eihöhle mit der Narbe 
durch besonderes leitendes Zellgewebe besteht. 
Die leitenden Fasern des Griffelkanalsentsprechen, ihrem inneren Baue nach, 
den Saughaaren der Narbe; in den meisten Fällen ist das Saughaar nichts ande-
res als die äufserste Zelle einer Reihe leitender Fasern, welchen letzteren jedoch, 
wie sich von selbst versteht, die dem Saughaare gröIstentheils eigenthümlichc 
Oberhaut fehlt (Fig. 19 u. 22). Es bestehen die leitenden Fasern daher stets nur 
:ius zwei ineinander liegenden Häuten, einer Schleimhaut und einer Schlauchhaul. 
Erstere ist in den meisten Fällen nach AuIsen scharf begrenzt und derb; von 
dieser äuIsersten Grenze bis zum Innenschlauche erscheint sie mir ohne scharfe 
Begrenzung gallertartig expansirt, und nur durch Behandlung mit Alkohol, in 
Folge deren der Innenschlauch zusammenschrumpft, erkennt man einen leeren 
Raum zwischen ihr und der Innenhaut (Fig. 15 an der Spitze, Fig. 12). Zu 
Jodtinktur zeigt diese Schleimhaut ein merkwürdiges Verhalten: während der In-
halt des Innenschlauchs dadurch augenblicklich braun und hlau gefärbt wird, 
lässt die dicke Schicht det' Schleimhaut keine Spur von Färbung erkennen. Die 
Atome des Jod gehen also durch sie rasch und in Menge hindurch, ohne Ein-
wirkung und selbst mit Verlust ihrer eigenen Färhung. Nur sehr concentrirte 
Jodlösung giebt nach einiger Zeit der Schleimhaut eine lichtgelbe Farbe. . 
Nicht selten wird die Schleimhaut so gallertartig , dass auch die äufsere 
Grenzt' dem Auge verschwindet, wie z. B. in dem Griffel der Cajophora la_ 
teritia, Fig. 16, wo ihr Vorhandensein sich nur aus der Stellung und regelmä-
fsigen Entfernung der Innenschläuche erkennen lässt. 
Nur in einer Pflanze, irre ich nicht, so ist es nigitali~' purpurea oder 
ein Antirrhinum, habe ich eigenthümliche, den Tiipfeln der Nadelhölzer ähnliche 
Ol'gane auf der Schleimhaut der dem Narbenmul1de nahe gelegenen leitenden 
Fasern beobachtet. 
Der Innenschlauch besteht aus einer zarten, in Alkohol zusammenschrumpfen-
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den Haut. Er führt die durch Jod sich färbenden, oder schon ohne dies Hülfs-
mittel dem Auge erkennbaren Stoffe, Pflanzenschleim, mitunter Stärkemehl, selten 
zackige (Ackillea millefolla Fig . .22) oder stabförmige (Atropa helladonna) 
Krystalle. 
, Dass der Innenschlauch mit dem Befruchtungsgeschäft in besonderer Bezie-
hung stehe, bezweifle ich; dahingegen dürfte wohl in vielen Fällen die ganze 
Masse der sehr permeablen Schleimhaut als Leiter des Befruchtungsstoffs fungiren. 
3) Die Balls c h lä u ehe i m Eie r s t 0 c k. 
Die an der Mündung des Griffels in den Eierstock angelangten Ballschläuche 
zeigen in ihrem ferneren Verlaufe und in ihrer Vertheilung ein verschiedenes Ver-
halten, je nachdem die Stellung des Mutterkuchens verschieden ist. 
Wo der Mutterkuchen an einer Mittelsäule liegt, behalten die Ballschläuche 
ihren senkrechten VerJauf bis zur Basis des Mittelsäulchens. Bei einigen Blüthen 
(Oenotkera Fig. 1) vertheilen sie sich dicht unter dem Ausgang der Mittelsäule 
in den Griffel in so viele Stränge, als Gefäfsbündel die Mittelsäule hinabstrei-
chen, und nehmen wie diese eine der Peripherie genäherte concentrische Stellung 
an, ohne jedoch mit den Spiralgef'äfsbündeln zusammenzufallen. 
Wo die Eier der inneren vVand des Fruchtknotens entspringen, wie bei 
Viola Fig. 10, da lassen sich die Ballschläuche bis in die, die innere Mündung 
des Griffelkanals umgebende wallförmige Verdickung des Zellgewebes leicht ver-
folgen; weiterhin sind sie ,bis jetzt meiner Beobachtung entgangen. Da bei die-
ser Pflanze die Schläuche im Griffel zwischen der Oberhaut und den Aufsenzellen 
zwischen den, eben daselbst befindlichen leitenden Fasern liegen, da erstere sich 
über die innere Wand des Fruchtknotens erweitert, wird es wahrscheinlich, dass 
die Ballschläuche in feinen Aesten an der Innenseite der Oberhaut verlaufen und 
sich auf diese Weise über den ganzen wandständigen Mutterkuchen verbreiten. 
Dass bei solchen Pflanzen, deren Ballschläuche man bis in den Eierstock 
aber nicht weiter verfolgen kann, eine Empfangniss des Mutterkuchens, d. h. ein 
Uebergang des befruchtenden Stoffes aus den dem Mutterkuchen genäherten Ball-
schläuchen in das Zellgewebe desselben, eine Fortleitung zum Eie durch die Zellen 
oder Fasern der Nabelschnur stattfinde lässt sich an ßliithen mit vielsamigem , 
Fruehtknoten, engem Griffelkanal und dicken Ballschläuchen mit fast mathemati-
scher Gewissheit nachweisen: 
Bei solchen Pflanzen mit vielsamigem Fruchtknoten steht die Zahl der Ei~r 
häufig in grllfsem Missverhältniss zu der der BaUschläuche im Griffelkanal. Ich 
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enthält etwas mehr oder weniger als 1000 Eier. Allerdings schlägt davon regel-
mäfsig mehr als die Hälfte fehl, doch geschieht dies Zurückbleiben in der Regel 
erst nach der Befruchtung durch gegenseitiges Drängen der Eier. Wir wollen 
aber annehmen, dass wirklich nur so viel Eier befruchtet würdr.n, als zur Voll-
kommenheit gelangen, so beläuft sich deren Zahl doch immer noch auf 250-300. 
Die gemeinschaftliche Durchschnitts - Kreisfläche von 300 Schläuchen, jeder im 
Durchmess,er 0,01 Linien grofs, ist = 0,02355 Quadrat-Linien. Der Griffel-
kanal misst an seiner engsten Stelle, dicht über dem Fruchtknoten, von Gefäfsbün-
deI zu Gefäfsbündel 0,1 Linie im Durchmesser oder 0,00785 Quadrat - Linien 
im Durchschnitt, würde also; wenn er weiter nichts als Ballschläuche 
enthielte, nur % der zur Befruchtung von 300 Eiern nöthigen Schläuche fas-
sen können. In der Wirklichkeit enthält der Griffelkanal aber so viele leitende 
Fasern, dass den, einzeln zwischen denselben hinabsteigenden Schläuchen bei 
weitem nicht die Hälfte des ganzen Raumes anheimfällt. 
In der That zählt man in den tieferen Theilen des Griffelkana]s derselben 
Pflanze selten mehr, meist weniger als 50 Schläuche. Man kann sich davon 
sehr leicht überzeugen, wenn man etwas schräg geführte Querschnitte zuerst 
mit sehr verdünnter Schwefelsäure, dann mit Jodtincturbehandelt. Der Inhalt 
der Schläuche wird dadurch tief blauschwarz gefärbt. Giebt man jetzt dem 
Querschnitt einen gelinden Druck zwischen Glasplatten , so kann man die 
Schläuche einzeln liegend ohne Mühe zählen. Werden nun durch 50 oder selbst 
durch 100 Schläuche 200 -300 Eier befruchtet, so kann die Befruchtung un-
möglich vom Eingehen der Schläuche in die Keimöffnung der Eier abhängig sein. 
Ferner gründe ich dIe Annahme einer Empfängniss des Mutterkuchens durch 
die in den Eierstock eingehenden Ballschläuche auf die Beobachtung, dass über-
all, wo ich bisher das Eingehen von Schläuchen in die Keimöffnung entdecken 
konnte, sich erstere von grofser Dauer zeigen; der Ballschlauch im Befruchtungs-
zäpfchen der Nadelhölzer lässt sich noch am reifen Samen nach Jahren auf:" 
finden; die ungemein zarten Schläuche in der Keimöffnung der Cruciferen sind 
oft noch am reifen Samen mit Leichtigkeit auf Scheidewänden reifer Friichte 
nachzuweisen; die Ballschäuche in den Eiern von Tulipa sua(Jeolens sind 4 - 5 
Wochen nach dem Eingehen in die Keimöffnung noch gänzlich unverändert. 
Bei Oenothera, deren Schläuche drei- bis viermal so dick, und von ungleich 
derberem Baue sind, als die der Capsella, habe ich bis jetzt vergebens nach 
Ballschläuchen in der Keimöffnung der Eier geforscht, obgleich ich fast hundert 
Eierstöcke in allen Stadien der Entwickelung zergliederte. Zwar sah ich häu-
figer freie' Schläuche im Raume der Samenkammern , allein dies beweist nichts, 
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da bei der losen Einbettung in das umgehende Zellgewehe die Schläuche gar 
leicht dureh das Messer des Zergliederers ihrer natürlichen Lage entrissen und 
in die leeren Räume des Eierstocks geschoben werden. 
Es ist daher meine Meinung, dass überall, wo man die Ballschläuche mit 
Bestimmtheit bis in die Nähe der Eier zu verfolgen, aber keine Schläuche in der 
Keimöffnung aufzufinden yermag, das Zellgewebe des Mutterkuchens es sei, an 
welches der Ballschlauch den befruchtenden Stoff abgiebt, und dass letzterer 
durch das Zellgewebe des Samenstranges, wahrscheinlich unter Mitwirkung des 
demselben angehörenden Gefäfsbündels, dem Eie zugeführt werde. 
Stände diese 1'leinung der herrschenden Ansicht über Befruchtung durch 
Eingehen der BaUschläuche in die Keimöffnung isolirt gegenüber, so würde sie 
weniger Beachtung verdienen, als in Gesellschaft der nachfolgenden Beobachtun-
gen, aus denen für viele Fälle die Fortleitung des Befruchtungstoffs durch Zell-
gewebe mit Bestimmtheit erhellen wird. Auf demselben Wege, auf welchem der 
befruchtende Stoff bei Campanula von der Höhe der Narbe bis zum Eie ge-
gelangt, wird er auch bei Oenothera Eingang finden, mit dem Unterschiede, dass 
er l1ur die letzten Stationen der Reise auf diese Weise zurückzulegen hat. 
4) Ueber die }<'unction der in den Eierstock eingehenden Ballschläuche. 
Es ist eine auffallende Erscheinung, dass in allen Fällen, wo ein tieferes 
Eingehen der Ballschläuche in den Stempel stattfindet, der Umfang und Inhalt 
des Balles zu dem des Schlauches in gröfstem Missverhältniss steht, indem 
letzterer in vielen Fällen augenscheinlich einen viele Mal gröfsern Inhalt führt, 
als der Ball zu fassen vermag. Bei Oenothera longijlora haben die Ball-
schläuche von der äufsersten Spitze der Narbenarme bis zum Grunde des Frucht-
knotens eine Strecke von 4 Zollen zu durchwachsen. Die Bälle messen %0' die 
Schläuche lflOo Par. Linie im Durchmesser. Letztere wachsen daher zu einer den 
Ball-Durchmesser 1000 Mal, den Schlauch-Durchmesser 5000 Mal übersteigenden 
Länge, und zeigen sich am Ende nicht bedeutend dünner als im Anfange. Fig. 1 
habe ich den Griffel von Oenothera longiJlora, um Raum zu ersparen, im 
Verhältniss zur Narbe und zum Eierstocke, um das 5 - 6fache verkürzt gezeich-
net; von dem sehr langen Eierstocke ist höchstens VlO der Länge dargestellt. Der 
mit I)« bezeichnete Ausschnitt des Narbenastes ist Fig. 2 vergröfsert abgebildet 
und das Verhältniss der Gröfse des Balles zur Dicke des Schlau-
e he.s treu wiedergegeben. Man denke sich nun den ausgewachsenen Schlauch 
5000mal länger, als er diek ist, und man wird das grofse Missverhältniss und 
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die Unmöglichkeit erkennen, dass der Inhalt des Schlauches allein vom Balle 
ausgegangen sei. 
Wenn man auch zugiebt, dass der Stoff zur Verlängerung des Schlauches 
aus dem umgebenden Zellgewebe hergenommen werde, so ist dies doch sehr un-
wahrscheinlich in Bezug auf den Inhalt des Schlauches. Unwahrscheinlich ist 
es, dass der Inhalt des Schlauches durch Aufnahme von Stoffen seiner Umge-
bung sich vermehre, indem im ganzen Verlaufe desselben keine Veränderung 
des Inhaltes erkennbar ist. Im· Balle und in der äufsersten Schlauchspitze er-
scheint er nicht allein dem Auge gleich gebildet , gleichfarbig und von gleicher 
Consistenz, sondern zeigt überall gleiches Verhalten gegen Alkalien und Säuren, 
Alkohol und Jod. 
Sieht man, wie von den auf der Narbenoberfläche haftenden Bällen nur ein 
verhältnissmäfsig geringer Theil zur ~chlauchbildung gelangt, beobachtet man mit 
Hülfe der J odtinctur, dass die nicht zu Schläuchen ausgewachsenen Bälle dennoch 
ihren Inhalt allmälig verlieren; berücksichtigt man dabei die in den folgenden 
Abschnitten niedergelegten Beobachtungen über Absorbtions - und Leilungsfähig-
keit der Narben-Oberfläche und der Narben-Haare, so dürfte die Hypothese nicht 
verwerflich erscheinen, dass der von der Narbenoberfläche ahsorbirte, ins Zellge-
webe eingetretene Befruchtungsstoff aller nicht zur Schlauchbildung "orgeschritte-
nen Bälle von den Schläuchen aufgenommen und gemeinschaftlich mit dem eige-
nen Inhalte an den Ort der Empfängniss geleitet werde. 
Auch andere Erscheinungen sprechen dafür, dass zur Befruchtung der Eier 
eine gröfsere Menge befruchtender Substanz nöthig sei, als die im Verhältniss 
zur l\lasse des Blumenstaubes geringe Menge der zur Schlauchbildung gelangen-
den Bälle enthält. An den Campanulaceen kann man mit Bestimmtheit nach-
weisen, dass der gröfste Theil der Staubbälle zur Abgabe des Inhaltes gelangt, 
eben so auch an Compositen und Malvaceen durch die Verringerung des Durch-
messers der Bälle (Fig. 23, b. d.). Wenn der Inhalt weniger Bälle zur Befruch-
tung genügte, wozu wäre dann die grofse Masse des Blumenstaubes bei solchen 
Pflanzen, deren Bestäubung durch die Stellung der Narbe zu den Staubbeuteln 
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Hierher gehören diejenigen Fälle, in denen Griffel, Narbe, oder die Saug-
haare der Narbe als Ingestions-Organe bei der Befruchtung auftreten. 
§ 4. 
I. Empfängniss des Griffels. 
Untersucht Dlan die Blüthe einer Campanulacee - Campanula, Phyteuma-
vor der Bestaubung, Fig. 3, so sieht man den Stempel mit geschlossener Narbe und 
lang hehaa rtem Griffel in der Mitte eines Staubbeutel-Kranzes stehen. Wenn 
sich die Staubbeutel öffnen, wächst der Griffel, ohne Auseinandertreten der Nar-
benäste , durch den Kranz der Staubgefäfse hindurch, die langen Haare streifen 
dabei, wie eine Bürste, die Staubbeutel- Spalten, und bedecken sich so reichlich 
mit Blüthenstaub, dass die Bürstenhaare in eine dünne Schicht desselben ein-
gebettet werden (Fig. 4). Erst dann, wenn der Griffel weit über den Kranz 
der Staubgefäfse hinausgewachsen ist, wenn Letztere völlig verstäubt sind, öffnet 
sich die bis daher verschlossene Narbe durch Auseinandertreten der Narbenarme 
(Fig. 5). 
Die mit Narbenhaaren reichlich besetzte, bisher verschlossene Innenseite der 
Narbenarme trägt alle Charactere der Narbe vieler anderen Pflanzen; demohn-
geachtet bleibt sie in der Regel frei von Samenstaub , und nur zufällig gelangen 
dann und wann einige Staubbälle dorthin, während der Griffel stets reichlich 
damit bedeckt ist. Bringt man blühende Campanulaceen ins Zimmer, so dass sie 
von Insecten, Regen und Wind vollkommen abgeschlossen sind, so erhält man 
Material in Menge Hit· den Beweis, dass' die Befruchtung vollzogen wir.d und die 
Entstehung des. Keimes im Eie vor sich geht, ohne dass Blumenstaub auf die 
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Narbe gelangt. Hätte diese auch zufällig einige Bälle aufgenommen, so würden 
die Schläuche derselben doch nicht hinreichen, die grofse Menge der im Eier-
stock enthaltenen Eier zu befruchten. 
Diese einfache Beobachtung, die für sich schon hinreichend ist, die AUgemein-
heit der Befruchtung durch Ballschläuche zu wiederlegen , veranlasste mich zu 
einer nähern Untersuchung des weiblichen Organes dieser Pflanzen, der ich die 
überraschendsten, nicht allein für die Lehre von der Befruchtung, sondern auch 
für allgemeine Physiologie wichtigen Resultate verdanke. 
Betrachtet man die Blüthe. einer Campanula einige Zeit nach erfolgter Be-
stäubung; dann, wenn die Blumenkrone zu welken beginnt, so zeigt sich der 
Griffel vollkommen glatt, ohne Haare und ohne Blüthenstaub (Fig. 5). Schon 
vermittelst einer guten Doppel-Lupe erkennt man an den Stellen, wo früher Haare 
waren, eben so viele runde Löcher vom Durchmesser der Basis der Haare. Wen-
det man zusammengesetztere Vergröfserungsgläser an, so entdeckt man in deli 
Löchern die verschwundenen Staub bälle (Fig. 6). 
Die anatomische Untersuchung ergiebt, dass die mit ihrer \'Vurzel im Zell-
gewebe des Griffels liegenden Haare durch Einstülpung in sich. selbst hineinge-
krochen sind (ungefähr so, wie man den Finger eines Handschuhs durch Ein-
stülpung von oben herab in das Innere des Handschuhs hineintreiben kann), und 
dass sie bei diesem Hineinkriechen die ihrer Aufsenseite anliegenden Stanbbälle, 
deren ich bis eilf im Innern eines eingestülpten Haares gesehen habe, mit sich 
eingezogen haben (Fig. 7, 8). I 
Fig. 3 zeigt die Blüthe einer Campanula vor der Verstäubung der Anthe-
ren in natürlicher GrÖfse. Der vordere Theil der Blumenkrone und die vorderen 
Staubfäden sind hinweggellommen, um den in der Mitte derselben stel)end~Il 
Griffel mit noch nicht geöffneter Narbe zu zeigen. 
Fig. 4 stellt die ßlüthe derselben Pflanze ohne Blumenkrone, nach der Ver-
stäubung, mit verschlossener Narbe, im Längendurchschnitte vergröfsert dar. Die 
innere Seite jedes der drei Narbenäste ist mit kurzen Narbenhaaren, die äufsere 
Seite bis zur Spitze, wie der ganze Umfang des Griffels bis kurz vor die Basis, 
mit Saughaaren dicht besetzt. Am Letztern sieht man den aus den Staubbeuteln 
aastammenden ßlumenstaub reichlich angelagert. nie Mitte des Griffels nimmt 
ein freier Gang ein. Dieser Kanal endet in der Mittelsäule des Fruchtknotens, 
ohne mit den Samenkammern (wie dies bei Viola, Fig. 10, der Fall ist) in 
Verbindung zu stehen. Im Innern des Fruchtknotens sind zwei Samenkammern mit 
säulenständigem Mutterkuchen b. b., in dessen ganzem Umfange die Eier entspringen, 
deren Keimöffnung unter dem kurzen Samennerv dicht am Mutterkuchen liegt. 
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Fig. 5 ist die halbe Blüthe in natürlicher Gröfse nach dem Oeffuen der 
Narbe und dem Verschwinden der Griffelhaare. 
Fig. 6 zeigt ein Stück der Oberfläche des Griffels mit d.,. durch das Ein-
gehen der Haare entstandenen Löchern und den darin liegenden Bällen. Aus 
einer der Höhlen sieht man die Spitz'e des eingestülpten Haares hervorragen. 
Fig. 8 giebt einen Theil von Fig. 4, dort mit 0)« bezeichnet, stärker vergrö-
{sert. Zwischen a und h sieht man den Uebergang von den Haaren der innern 
Narben - Oberfläche zu den die Wände des GriffeIganges bekleidenden leitenden 
Fasern; cd ef ist der Durchschnitt des Spiralgefäfsbündels; in der Mitte die Spi-
ralgefäfse, umgeben von langstreckigen Zellen, zwischen denen die Lebenssaftge-
fäfse (m) liegen. Vom Hauptstamme der Spiralröhren laufen Nebenäste zu den 
Haarwurzeln hin, wie hier nur am zweiten Haare gezeigt ist, um das Bild nicht 
zu überladen. Je höher nach der Spitze der Narbe hinauf, um so regelmäfsiger 
zeigt sich der Verlauf der den Haarwurzeln zugewendeten Spiralgefäfse Bei 
g h i k sieht man vier Griffelhaare in verschiedenen Stadien der Einstülpung. 
Ihre in's Rindenzellgewebe gebettete Wurzel reicht bis zum SpiralgefäfsbündeI. 
Das unterste der Haare ist in dem ursprünglichen Zustande, wie es sich vor der 
Verstäubung zeigt. Es hesteht aus einer derben Schleimhaut und führt im In-
nern einen zarthäutigen Schlauch, der vor der Verstäubung den inneren Wän-
den der Zellhaut dicht anliegt, in Alkohol aber zusammenschrumpft und dann 
leicht erkennbar ist. Dieser innerste Schlauch führt den getrübten, mit zarten 
Körnern gemengten Saft; der später entstehende Raum zwischen Innenschlauch 
und Schleimhaut erscheint auf Querschnitten von der expansirten Schleimhaut er-
füllt. Die Schleimhaut, so weit sie über die Oberfläche des Griffels hervorsteht, 
ist mit einer äufserst zarten, etwas gefurchten Oberhaut überzogen, die sich, 
von der Einsenkung der Haares in das Zellgewebe des Griffels ab, ohne Unter-
brechung über die Aufsenzellen des Griffels und die übrigen Haare fortzieht, also 
wahre, deu ganzen Griffel und dessen Haare einhüllende, ununterbrochene Ober-
haut ist. 
Derßau dieser Griffelhaare entspricht daher in jeder Hinsicht dem der 
Saughaare auf der Oberfläche der Narbe und dex: Narbenhaare. 
Zur Zeit der Bestäubung lässt der Innenschlauch da, wo später die Ein-
stülpung eintritt, zuerst eine, später zwei Constrictionen deutlich erkennen, wie 
ich solches Fig. 9 angedeutet habe. Es scheint daher, als wenn die Einstülpung 
des Haares. durch Contraction des an der Spitze mit dem Haare verwachsenen 
Innenschlauches geschähe, wogegen jedoch spricht, dass man vöIJig zurückgezo-
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Druck der Quer - oder Längsschnitte zwischen Glasplatten aus dem Zellgewehe 
hervor- und in ihre ursprüngliche Form zurückdrücken kann, ohne dass eine 
Zerreifsung des Innenschlauchs erfolgt. Ein anderweitiges dieser merkwürdigen 
Einstülpung dienendes Organ ist jedoch nirgends zu entdecken, und scheint die-
selbe durchaus freithätig zu sein - soviel ich weifs der einzige hisher beobach-
tete Fall dieser Art. 
Fig. 9 h zeigt einen durch EinstüIpung in seine Wurzel zurücktretenden 
Schlauch. Das darüber liegende Haar ist völlig zurückgetreten. Im Innern des 
dadurch entstandenen Sackes liegt ein einzelner Ball mit kurzem Schlauche. Die 
Schlauchhildung der Bälle im Innern der Säcke findet nur ausnahmsweise Statt. 
Den Schlauch habe ich nie länger gesehen, als die Abbildung zeigt und, wie 
dort dargestellt ist, stets mit nach Aufsen gekehrter Spitze. 
In dem obersten Sacke liegen fünf Bälle nebeneinander. Dies ist jedoch 
nicht die gröfste Zahl. Einem Vereine hiesiger Naturforscher, znsammengetreten 
zur Erhaltung der durch die jüngst verflossene Zusammenkunft deutscher Natur-
forscher und Aerzte uns gewordenen vielseitigen Anregung zur Naturforschung, 
legte ich vor einigen Tagen Objecte vor*), in welchen die meisten Säcke dicht mit 
Bällen vollgepfropft sind. Die gewöhnliche Zahl der Bälle ist 3 - 4, viele Säcke 
enthalten mehr, einige 10 - 11 Bälle, die jedoch nur in Folge des durch die 
Ahgabe ihres Inhaltes verringerten Durchmessers Platz in dem Sacke finden. 
Nicht selten sieht man aus dem Munde der Säcke eine langgedehnte , mehr 
oder weniger handrormige wasserklare Haut hervorhängen , die ich für Lappen 
der zerrissenen Oberhaut halte. 
Fig. 7, 8 sind zwei in der Einstülpung begriffene Bürstenhaare mit einem 
hineingezogenen Staubballe von zwei verschiedenen Seiten gesehen. Die auf 
diese Weise eingehenden Bälle zeigen eine, wahrscheinlich durch Pressung zwi-
schen den Häuten erzeugte, ovale Form, während die freien BäUe vollkommen 
kugelrund sind. Es ist dies insofern beachtenswerth, als sich daraus die Kraft 
ermessen lässt, mit welcher die Einstülpung vor sich geht. 
Dass hier eine Befruchtung durch die Griffelhaare geschehe, wird wohl nicht 
"') Zur Aufbewahrung instructiver Schnitte bediene ich mich 1 Zoll langer, 1)+ Zoll breiter 
feiner Streifen isländischen Glimmers, den ich auf einer Seite bis zur Mitte spalte und 
das Object in den Spalt hineinschiebe, der sich 1(on selbst wieder schliefst. Zwischen dem 
fest anschliefsenden Glimmer erhalten sich die zartesten Pflanzentheile in bis auf 25 - 30 
Grad verdünntem Alkohol lange Zeit vollkommen unverändert. Manchem Mikroskopiker 
dürfte diese Mittheilung nicht unwillkommen sein. 
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bezweifelt werden können. Da die in den Säcken liegenden Bälle nach wie vor 
nur die Aufsenfläche des Haares 1,lnd der Pflanze überhaupt berühren, so muss 
der befruchtende Stoff nothwendig durch die Haut der Haare hindurchgehen, um 
ins Innere der Pflanze zu gelangen. 
Die Befruchtung der Campanulaceen durch die Griffelhaare 
erhält dadurch eine besondere Wichtigkeit, dass sie den unum-
stöfslichen Beweis einer Empfängniss des Befruchtungsstoffes 
durch die Oberhaut und die Aufsenzellen sowohl, als einer Fort-
leitung desselben ohne besondere leitende Organe durch gewöhn-
liches Zellgewebe liefert. 
Die Einstülpung überhaupt kann nur dazu dienen, den Blüthenstaub den 
langgestreckten Zellen des centralen Spiralgefäfsbündels zu nähern. Dass die 
Spiralgefäfsbündel selbst an der Leitung des Befruchtungsstoffes thätigen Antheil 
nehmen, könnte man aus der Abzweigung der Spiralfasern nach den Haarwur-
zeIn schliefsen , wenn sich diese nicht auf den obern Theil des Griffels und auf 
die Narbenarme beschränkte. So bleibt uns nichts Anderes übrig, als die Fort-
leitung des Befruchtungsstoffes entweder dem parenchymatischen Zellgewebe oder 
den langgestreckten Zellen der Faserbündel zuzuschreiben; da aber die letzteren 
nicht in unmittelbarer Berührung mit den Haarwurzein stehen, sondern von die-
sen durch einige Zellenschichten getrennt sind, so erscheint ersteres wahrschein-
licher. Denn wenn das Zellgewebe, in welchem die Haarwurzeln liegen, noth-
wendig die erste Fortleitung verrichten muss, so ist es auch wahrscheinlich, dass 
es dieses Geschäft bis zum Bestimmungsorte des Befruchtungsstoffes versieht. 
Wenn, nach dem Auseinandertreten der Narbenarme , Blütbenstaub auf die 
mit Haaren besetzte Innenseite der Narbenarme gelangt, so entwickelt er daselbst 
einen Schlauch, mit dem er sich der Narbenoberfläche anheftet, mitunter auch 
wohl in das Zellgewebe eindringt (Fig. 9 I). Dass die Befruchtung der Eier 
hiervon nicht abhängig sei, lässt sich schon aus der nur in seltenen Fällen durch 
wenige Bälle erfolgenden Bestäubung der Narbe entnehmen. Um aber allen 
Zweifel zu beseitigen, habe ich die Spitze des Griffels vor dem Oeffnen der Nar-
benarme dick mit einer Gummilösung bestrichen, wodurch das Auseinandertreten 
der Narbe und überhaupt der Zutritt der Bälle zur Narbe unmöglich gemacht 
wurde. Wie ich vorher vermuthete, entstanden in den bestrichenen Blüthen die 
Keime zu derselben Zeit und eben so regelmälsig in jedem Eie, als in den nicht 
bestrichenen Blüthen. Die Veränderungen, welche an den in die Säcke einge-
gangenen Bällen erkennbar sind, und welche die Abgabe des Befruchtungstoffes 
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Verringerung des Durchmessers, in dem Verhältniss, wie Fig. 23 b d aus Allhea 
rosea zeigt, theils in einem Zusammenfallen der Haut. In beiden FäIIen giebt 
die wasserklare Farbe der Häute den Verlust ihres Inhaltes noch bestimmter zu 
erkennen. 
Auch in dieser Hinsicht sind die Campanulaceen wichtig, indem sie für 
viele andere Fälle den Beweis liefern, dass die Verringerung des Durchmessers 
der Bälle ohne irgend eine andere äufserlich erkenubare Veränderung, Folge der 
normalen Abgabe des Befruchtungsstoffes ist. 
Bei Salpia cardinalis habe ich nie eine Bestäubung der Narbe wahrge-
nommen; obgleich ich nahe an hundert Blüthen untersucht habe, ist mir doch 
kein einziger Ball auf der Narbe zu Gesicht gekommen; auch ist die Narbe die-
ser Pflanze gar nicht zur Aufnahme von Blüthenstaub gebaut. Desto gröfser ist 
die Masse des Blumenstaubes, welche an den langen Griffelhaaren haftet. Allein 
diese Griffelhaare sind gegliedert und den Haaren der Blumenkrone völlig gleich 
gebaut. Müsste man ihnen Empfängniss zuschreihen, wo fände man dann eine 
Grenze für diese Art der Befruchtung!! 
§. 5. 
11. Ern p fä n g ni s s der Na rb e. 
Hierher zähle ich alle diejenigen Fälle, in denen auf einer nackten, d. h. 
nicht mit Haaren bedeckten Narbe Schlauchbildung der Staubbälle nicht nach-
gewiesen werden kann. 
Besonders häufig unter den SoIaneen: Nlcotl'anum, Petunia, Atropa findet 
man Narben, deren Oberfläche zur Zeit der Befruchtung reichlich mit einem 
klebrigen Schleime bedeckt ist, in welchem gr~fse Massen Blüthenstaub eingehet-
tet liegen, ohne dass sich eine Schlauchbildung zeigt. Diese Schleim decke ist 
das Produkt eigenthümlich gebildeter Schleimzellen, die das l)arenchym der Narbe 
polsterartig bedecken, beim ßeginn der Bestaubung einen klebrigen, in Wasser 
auflöslichen Schleim secerniren , später entweder gänzlich sich in Schleim auflö-
sen oder in Folge der Schleimabsonderung zu formlosen Häuten zusammenfallen. 
Fig. 12 habe ich eine solche Schleimzelle abgebildet. Sie besteht aus einer 
wasserklaren , ich möchte sagen gelatinösen Masse, in deren innerer Höhlung ein 
schlauchartiger Körper liegt, dessen Inhalt durch Jod braun wird, während die 
Umhüllung so ungefarbt bleibt, dass sie seIhst bei 300maliger Vergröfserung 
schwierig in ihren Umrissen zu erkennen ist. 
Während ich bei Nlcotiannm, Atropa stets vergebens nach Ballschläuchen 
suchte, fand ich dieselben bei nahe verwandten !)flanzen - Petun':a - regel-
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mäfsig, sowohl zwischen den SchleimzeUen, als tief im Griffel zwischen den lei-
tenden Fasern in überaus grofser Menge. Ich glauhe daraus schlief sen zu dür-
fen, dass hei ersteren eine Schlauchbildung überhaupt nicht stattfinde, sondern der 
Befruchtungsstoff durch die leitenden Fasern dem Eie zugeführt werde, denn das, 
was man hei Petunia so regelmäfsig und hestimmt erkennt, kann hei Nicotianum 
unmöglich vorhanden sein und sich stets der sorgfältigsten Beohachtung entziehen. 
Hierher diirfte auch Banksia plumosa zu stellen sein, deren holziger Grif-
fel eine, äufserlich gleichfalls verholzte Narhe trägt, die nur an ihrer Spitze eine 
äufserst kleine Eingangsöffnung zeigt, welche zu eiuer Menge schlauchförmiger 
Schleim zellen führt, in welche sich die Bälle einbetten. Bei Canna indica ist 
der oberste scharfe Rand der blattförmigen Narbe mit langen, zarten, keulenför-
mig abgerundeten Haaren hesetzt, :ihnlich den Saughaaren anderer Narhen, hier 
aher Organe der Secretion des Schleims, den man theils im Innern der Haare, 
theils zwischen diesen abgelagert findet. 
Nicht hei allen Pflanzen, deren Narbe Schleim zellen trägt, zeigt sich äufser-
lich eine Schleimahsonderung. Bei manchen sind diese Zellen mit einer derben 
Oberhaut überzogen und bleiben his zum Absterben des Griffels unverändert. 
Einen ausgezeichneten Fall dieser Art bietet Mirahilis dar. Fig. 11 habe 
ich einen Theil der vielästigen Narbe dieser Pflanze im Längendurchschnitte, 
Fig. 13 einen einzelnen Ast, die linke Hälfte der Länge nach durchschnitten 
gezeichnet. Das Polster zeigt sich mit einer eigenthümlich gebildeten Oberhaut 
überzogeh, die sich am Stiele des Astes über eine einfache Schicht mehlführen-
der Aufsenzellen fortzieht. An der linken Seite des Astes erkennt man die Lage 
der Schleimzellen, die ohne Zwischenräume dicht aneinanderliegen. Fig. 12 zeigt 
eine einzelne dieser Schleimzellen. 
Nach erfolgter Bestäubung haften die vielporigen Bälle auf dem Polster der 
Narhe, wie dies Fig. 11 zeigt. Einige Zeit nach der Anhaftung lagert sich auf 
der Oberfläche des Polsters ein körniger Schleim ah, der seine Abstammung und 
Natur aufs Bestimmteste dadurch zu erkennen gieht, dass er eben so wie der 
Inhalt des Blumenstaubes von Jod tief schwarzhlau gefarbt wird, gegen Säuren 
und Alkalien dasselbe Verhalten, dieselbe Form und Gröfse der Kügelchen zeigt. 
Dieses Secret der Stauhbälle ist der Narhenoberfläche durchaus frei aufge-
lagert ; es theilt sich bei Anfeuchtung des Ohjects sogleich dem Wasser mit. Et-
was später zeigt sich auf der Oberfläche der Narbe eine unregelmäfsig gestaltete 
lappige Haut, die durch Jod gebräunt wird, jedoch nicht Pflanzen-Membran, son-
dern das Coagulum eines Secrets, entweder der Staubbälle oder der Narbe, zu 
sein scheint. Grofs und schön lösen sich diese Häute von der glatten Oberfläche 
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der lappigen Narhe hei Centaurea cyanus durch gelinden Druck zwischen Glas-
platten. (Auch hei Empfängniss der Saughaare ohne Schlauchhildung, durch 
blofse Anheftung der Bälle an die Narhenhaare, zeigen sich diese heiden Pro-
ducte der Vereinigung: ein durch Jod sich hlau färhender Stoff und eine sich 
bräunende lappige Haut in der nächsten Umgebung des Staubballes, Fig. 22, 23.) 
Haben die Bälle einige Zeit auf der Narhe gelegen und ihren Inhalt abge.,. 
gehen, so fallen sie zusammen und legen sich kappenartig üher die Narbe, je-
doch ohne mit derseIhen verhunden zu sein. Die Ballhäute zeigen in Folge des-
sen durchaus keine Zerreifsung oder anderweitige Veränderung. 
Presst man jetzt die Narbe zwischen Glasplatten, so erkennt man im In-
nern derjenigen Narhenäste, denen Stauhhälle anhängen, einen zarthäutigen 
Schlauch, augenscheinlich erfüllt mit demseIhen körnigen, durch Jod blau wer-
denden Stoffe, der, aus dem Balle stammend, auf die Narhe sich ablagerte. Ich 
hielt diese Schläuche anfänglich für Ballschläuche, allein dagegen spricht: 1) der 
freie Erguss des ßefruchtungsstoffes auf die Narhenoherfläche; 2) das vergehliche 
Suehen nach einem aus dem Balle hervortretenden Schlauche; 3) die Structur 
der Ballhäute seIhst, welche durch die grofse Menge kleiner Poren auf einen 
andern Weg der Ahgabe des Befruchtungsstoffes , als den gewöhnlichen, hinwei-
sen; 4) das Ineinanderfliefsen der Schläuche zu gemeinschaftlichen Hauptstämmen 
in den tieferen Theilen der Narbe, welches mir darauf hinzudeuten scheint, dass 
diese Schläuche den Lebenssaftgenifsen ähnliche, wie diese verästelte Organe sind, 
bestimmt zur Aufnahme und Fortleitung des hefruchtenden Stoffes. Allerdings 
lassen sie sich vor erfolgter Befruchtung nicht nachweisen, allein das ist mit den 
feineren. Aesten der Lebenssaftgefäfse ebenfalls der Fall, die auch nur durch ih-
ren Inhalt erkennbar werden. 
Auf der glatten Narbe der Scabiosa atropurpurea habe ich zwischen den 
Aufsenzellen, . über den Spitzen der Spiralgefäfshündel gehäufte kleine Zellen, vom 
Ansehen durchschnittener Fasern, gefunden, wie dies Fig. 14 zeigt. Ich mag 
noch nicht entscheiden, ob es Organe zur Einsaugung des Befruchtungsstoffes sind. 
Ausgezeichnet, nicht allein durch Narhen-Empfangniss, sondern auch durch 
die ungewöhnlich geringe Gröfse des Blumenstaubes 1st Cynoglossum llnifolium. 
Die Bälle sind verlängert eiförmig in der Mitte zusammengezogen nnd dadurch 
zweikuglich geformt. Durch Säuren und Jod erkennt man in der Mitte der Ver-
engung heiderseits ein hervortretendes halhkugliches Bläschen, welches auf eine 
doppelte Haut schlief sen lässt. Alles übrige entschwindet der Beobachtung, da 
der Ball die Monadengröfse nicht übersteigt. In seinem schmalen Durchmesser 
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Bei Delphinium Ajacis ist die lappige Narbe mit einer einfachen, leicht 
abzustreifenden Oberhaut bedeckt, auf welcher die schlauchlosen Bälle in einer 
geringen Vertiefung haften. 
Dem Baue der Narbe nach zu urtheilen, gehört auch Fuchsia hierher. 
Nach dem Vorstehenden dürfte man eine Narben - Empfangniss im Schleim-
bette und eine solche durch die Oberhaut zu unterscheiden haben. 
§. 6. 
111. Empfängniss der Saughaare. 
Bei den meisten Pflanzen findet man die Obermiche der Narbe mit haarför-
migen Erweiterungen der Aufsenzellen mit sogenannten Papillen besetzt, die, 
wenn auch nicht immer, doch gröfstentheils Organe der Empfängniss sind. Dass 
dies der Fall sei, babe ich zuerst an MaLhiola annua beobachtet (s. mein Lehr-
buch der Pflanzenkunde IH. T. 25, Fig. 31) und, seit ich die Ehre hatte, meine' 
Beobachtungen den hier versammelten Naturforschern vorzulegen, an einer grofsen 
Menge von Pflanzen der verschiedensten Familien wiedergefunden, so dass ich 
gegenwärtig die Ueberzeugung hege, diese Art der Befruchtung sei die am häu-
figsten auftretende. 
Die Saughaare (Papillen) sind, wie andere Pflanzenhaare, Auswüchse der 
Aufsenzellen. In ihrem entwickeltsten Auftreten. lassen sie drei verschiedene in-
einander liegende Häute erkennen. 
Die mittelste dieser Häute ist die eigentliche Haut der Zelle und ihrer haar-
förmigen Erweiterung. Sie ist vollkommen wasserklar , nach Aufsen fest, scharf 
begrenzt und erhärtet. Nach Innen zeigt sich eine durch Anfeuchtung her-
vortretende merkwürdige Expansion der Haut zu einer gallertartigen Masse, die 
auch der Aufsenhaut leitender Fasern eigenthümlich ist und von welcher ich be-
rljits §. 3, 2 gesprochen habe. Dieser Eigenthümlichkeit entlehnt, bezeichne ich diese 
mittlere Haut mit dem Namen Schleimhaut. (Ueber die Zusammensetzung der Ele-
mentarorgane aus drei, sogar ihrem chemischen Bestande nach verschiedenen in-
einander liegenden nänten vergl. Heft 4 meines Lehrb. der Pflanzenkunde.) 
In den meisten Fällen ist die Schleimhaut von einer äufserst zarten Ober-
haut überzogen, die aber nicht das ganze Haar bekleidet, sondern da, wo dieses 
an seiner Basis mit den benachbarten Haaren in Berührung tritt, ohne Unter-
brechung sich anf und über Letztere fortsetzt, Allen ein gemeinschaftlicher unun-
terbrochener Ueberzug, daher wahre Oberhaut ist (Fig. 19, 20. Fig. 9 a-h). 
Die innere Wand der Schleimhaut ist in ihrem ganzen Umfange von einer 
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zusammenzieht und dann als ein im hmern der gleichzeitig expandirten Schleim-
haut liegender Schlauch erscheint. Dieser innerste Schlauch ist es, welcher den 
durch Jod sich bräunenden, etwas körnigen Zellsaft, in den meisten FäHen einen 
ziemlich grofsen Zellenkern , bei Achillea millefoUa vor der Empfängniss an' 
dessen Statt einen zackigen Krystallkörper führt, der nach der Befruchtung ver-
schwindet. In l'ig. 2.2 enthält die linke Hälfte der Haare den Krystallkörper, 
welcher in denen der rechten Hälfte verschwunden ist. In den Haaren links liegt 
die Schlauchhaut der Schleimhaut dicht an, in denen rechter Hand hat sie 
sich zum Schlauche zusammengezogen, dessen schleimiger Inhalt durch Jod er-
kennbar gemacht wurde. Häufig, besonders bei vielen Syngenesisten, ist der 
Zellsaft schön gefärbt, selten findet man körniges Stärkemehl wie bei Chelona 
speciosa. 
Tm frischen unangefeuchteten Zustande liegt die innerste Haut der Zellhaut 
dicht an, so dass sie schwer zu entdecken ist. Nur in einem Falle, bei Clethra 
alniJolia, habe ich grofse Tropfen einer ungefärbten Flüssigkeit zwischen beiden 
Häuten gesehen (Fig. 20). (Das Vorkommen des Innenschlauches ist ebenfalls 
nicht auf die Narbe beschränkt, sondern über die meisten Organ-Formen des 
Blattes und des Stengels verbreitet. Selbst Ballschläuche enthalten einen solchen 
gegliederten Innenschlauch, der besonders an Tulipa (suaveolens) durch die 
Querwände , welche in Entfernungen von 30-40 Schlauchdurchmessern auftre-
ten, sehr bestimmt zu erkennen ist.) 
Von diesen drei Häuten lässt sich die äufserste in vielen Fällen nicht nach-
weisen. 
Ein merkwürdiger Fall kommt bei Ornz'thogallum .-? vor. Die grofsen 
keulenförmigen Haare auf der Spitze der Narbe reifsen beim Druck zwischen 
Glasplatten ab, wobei sich ein zarter Schlauch, als Fortsetzung der Innenhaut, 
in bedeutender Länge aus dem Zellgewebe der Narbe hervorzieht (Fig. 18). An 
diesen Schlauch legen sich gleich gebildete kurze Schläuche an, die offenbar die 
Function der leitenden Fasern verrichten, von diesen aber, dem Baue und Inhalte 
nach, wefentlich verschieden sind. 
Was die Form der Saughaare betrifft, so ist die der Keule vorherrschend. 
Bei Lopezia me.'rlcana ist die Spitze der Keule regelmäfsig zu einer der Con-
vexität der Staubbälle entsprechenden Cavität eingedriickt. Häufig ist die Basis 
nach den unteren Theilen der Narbe hin schnabelförmig erweitert (Fig. 21); oder 
sie geht in eine regelmäfsige Zelle über, wie bei den meisten Gräsern. SpindeI-
förmig , mehr oder weniger spitz zulaufend, zeigen sich die Narbenhaare bei den 
Syngenesisten (Fig. 23); aus mehreren Zellen bestehen sie selten, wie bei den 
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Geraniaceen (Geranium, Pelargonium), bei Mercurialis und auf der eplgynen 
Narbe der Passifloren. 
Gewöhnlich kommt auf ein und derselben Narbe nur eine Form der Haare 
vor. Eine Ausnahme machen die Syngenesisten, wo sieh neben den keulenför-
migen (Achillea, Solidago, Fig. 22), oder haarfch'migen (Hellanthus, Geor-
gina, Fig. 23) Haaren noch langstreckige l)olster warzenformig erhobener Zel-
len finden, die jedenfalls eine andere Bedeutung haben, indem hier ein Einge-
hen der Schläuche nicht zu erkennen ist, während an ersteren Papillar-Conception 
durch Aufsaugung oder Anhaftung stattfindet (Fig. 22). 
In den meisten Fällen ist nur die Oberseite der Narbe oder des Narbenarms 
mit Haaren besetzt, von wo aus sie sich in die oberen Theile der Griffelhöhlung 
fortsetzen, die innere Wandung derselben mitunter tief hinab bekleidend. Nicht 
selten tritt jedoch der umgekehrte Fall ein, wie bei Centaurea cyanus, an de-
ren lappigen Narbenarmen die Oberseite mit einer glatten Oberhaut bedeckt ist. 
Bei Tullpa ziehen sich die Saughaare über die ganze innere Wand des Eier-
stockes fort. Bei den Gräsern und einigen anderen Pflanzen sind die Narben-
arme in ihrem ganzen Umfange mit Haaren besetzt, oder vielmehr die Narben-
arme sind ein Aggregat von Ha'!.ren. 
Bei den meisten derjenigen Pflanzen, deren Narbe behaart ist, lässt sich 
mit Bestimmtheit Empfängniss durch dieselbe nachweisen. Nach meinen bisheri-
gen Beobachtungen muss man Empfängniss der Saughaare mit unbedingter, mit 
bedingter und ohne Schlauchbildung des Blüthenstaubes unterscheiden. 
1) Empfängniss der Saughaare mit unbedingter Schlauchbildung. 
Hierher zähle ich alle diejenigen Fälle, in denen der mit dem Haare in unmittel-
bare Berührung gekommene Staubball einen Schlauch entwickelt, welcher jedot..h 
nicht in die leitenden Fasern des Griffels und in den Fruchtknoten hinabsteigt, 
sondern seinen Inhalt dem parenchymatischen Zel1gewebe der Narbe abgiebt. Un-
ter diesen Fällen muss man unterscheiden: 
a) Em pfä n gniss durch Ein dringen der Schläu ehe in die Mi t-
telhaut des Haares (Fig. 18 aus Mathiola annua). Eine Oberhaut scheint 
hier gänzlich zu fehlen, wenigstens ist sie bis jetzt meiner Beobachtung entgan-
gen. Kurz vor Abfall der Kronenblätter entwickeln die den Haaren anliegenden 
Bälle einen kurzen Schlauch, vom vierten TheiIe bis zur Hälfte der Länge des 
Balldurchmessers. Dieser Schlauch haftet in mehr oder weniger rechtwinkliger 
Stellung auf dem Haare und saugt sich gleichsam an, so dass er schon jetzt 
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kennbare Oeffnungen zeigt, so muss nothwendig am Orte der Ansaugung eine 
Resorbtion der Zellhaut stattfinden, in Folge deren der Schlauch ins Innere des 
Haares hinein - und bis zur Basis desselben fortwächst. Ein abermaliges Durch-
dringen der Zellhaut, ein Fortwachsen des Schlauches aufser derselben habe ich 
trotz aller angewandten Mühe nie beobachten könne~. Da die Saughaare dieser 
Pflanze nicht mit leitenden Fasern in Verbindung stehen, sonderJ;l. auf einem 
grofszelligen Parenchym ruhen, in welchem die Schläuche durchaus sichtbar sein 
müssten, wenn ein Uebergang derselben in das Zellgewebe der Narbe stattfände, 
so wird man auch hier wie bei der Empfängniss durch die Haare des Griffels 
nicht umhin können, anzunehmen, dass der von den Schläuchen an die Haare 
abgegebene Befruchtungsstoff durch das parenchymatische Zellgewebe der Narbe 
fortgeleitet werde. 
Gewöhnlich gehen nur einer oder zwei Schläuche in das Haar ein, ich habe 
jedoch nicht selten Saughaare mit 8 -10 Bällen und Schläuchen gesehen. Will man 
die Schläuche im Innern des Haares recht genau erkennen, so feuchte man das 
Object mit einer Lösung kaustischen Kali's an, lasse es damit einige Minuten 
auf der Glasplatte stehen, bebe dann die Wirkung des Kali durch verdünnte 
Schwefelsäure bis zur schwach sauren Reaction auf und gebe nun dem Objecte 
einen Tropfen Jodtinctur, wodurch die vermittelst des Kali angeschwellten Schläuche 
gebräunt und in scharfen Umrissen erkennbar werden. 
Aufser an Mathiola annua habe ich das Eindringen der SchHiuche ins 
Innere der Saughaare beobachtet an: Cheiranthus, M alcomia, Hesperis,. fer-
ner an Vesicaria grandijlora, Phlo.7: Dromondli, Saponaria Vaccaria und 
officinalis, PapaIJer setigerum und alpinum. 
b) Empfängniss der Saughaare durch Eindringen der Schläu-
che in die Oberhaut der Saughaare, wie dies Fig. 19 zeigt, habe ich an 
Glaucium IJiolaceum, Helehorus niger und an Als/ne media beobachtet. 
Bei Glaucium f.I/olaceum sind die Schläuche von aufserordentlicher Dicke 
und durch ihre Füllung so dunkel, dass sie in ihrem ganzen Verlaufe leicht zu 
verfolgen sind. Sie ziehen sich deutlich zwischen Oberhaut und Schleimhaut 
fort, nicht immer auf dem kürzesten VVege der Basis zugewendet, häufig gehen 
sie nach oben über die keulenförmige Spitze des Haares nach der entgegengesetz-
ten Seite, wie dies Fig. 19 a zeigt, oder sie winden sich im Umfange des Saug-
haares. Schon dies deutet darauf hin, dass die Schläuche nicht dazu bestimmt 
seien, tiefer in das Zellgewebe der Narbe einzudringen, in welchem man auch 
in der That vergebens nach ihnen sucht. 
Ganz anders verhält sich dies bei Alsine media. Die Schläuche gehen 
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hier, nach Durchbrechung der Oberhaut, auf dem kürzesten Wege zur 
Basis des Haars und von dieser tiefer ins Zellgewebe des Narbenastes hinab. Sel-
ten wird man eine Narbe untersuchen, in welcher sich der Zusammenhang des 
in die Oberhaut des Narbenhaares eingegangenen Schlauches mit zarten, im ge-
streckten Zellgewebe des Narbenastes frei hinabsteigenden Schläuchen nicht nach-
weisen lässt, und gerade dass sich dies an einer so kleinen Blüthe, wie die der 
Alsine media ist, nachweisen lässt, dürfte ein wichtiger Beleg sein für den Be-
weis, dass da, wo bei mehr als hundertmal gröfseren Blüthen die Schläuche im Zel1ge-
webe nicht nachzuweisen sind, Empfängniss der Saughaare oder der Narbe stattfinde. 
Eingehen der Ballschläuche in die Keimöffnung der Eier habe ich bei Al-
sine nicht beobachten können, obgleich ich eine grofse Menge von Fruchtkno-
ten untersuchte; doch ist es demohnerachtet möglich, dass sie denselben Verlauf 
wie bei Tulipa nehmen, d. h. nach ihrem Eingehen in die Oberhaut der Narbe 
unter der Oberhaut des Griffelkanales und der Samenkammern bis zu den Na-
belschnüren hinabwachsen und neben diesen wieder hervortreten, um in die Keim-
öffnung einzugehen. 
c)Empfängniss der Sa ughaare durch Ansaugung (Fig. 21 aus 
Capella hursa pastoris) tritt unter allen am häufigsten auf. 
Unter den Cruciferen bei Capsella, Camelina, Alyssum, Iheris, Sinapis, 
Brassica, Erysimum etc., unter den Cariophylleen bei Silene, Dianthus, un-
ter den Chenopodien bei Chenopod. polyspermum, endlich bei allen untersuch-
ten Gräsern saugt sich ein meist sehr kurzer, bei letzteren etwas längerer Schlauch 
auf der Aufsenhaut des Saughaares fest, ohne in das Innere derselben einzudrin-
gen. Die Verbindung des Schlauchendes mit der Aufsenhaut ist so fest, dass 
sie durch Quetschung, so wie durch Hin - und Herrollen des Objects zwischen 
Glasplatten nicht aufgehoben wird. 
Bei Br/za ma.-rima wird der Schlauch hin und wieder sehr lang; ich habe 
ihn nicht selten bis in den Hauptstamm der Narbenarme hineia deutlich verfol-
gen können. 
Es sind dies sehr beachtenswerthe Fälle denn da das Ende des Schlau-
, h' 
ches mit Bestimmtheit auf der Oberfläche der glashellen Aufsenhaut mit Leic tIg-
keit nachgewiesen werden kann, so sind sie am geeignetsten zur Ueweisführung 
einer Empfängniss der Saughaare, und, da gerade diese Pflanzen es sind, an 
denen man das Eingehen von Schläuchen in die Keimöffnung der Eier am häu-
figsten beobachtet und am .leichtesten auffindet, bestätigen sie zugleich meine 
§. 10 mitgetheilten Beobachtungen über die Natur dieser Schläuche. 
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Narbe mancher Blüthe~ sieht man die Staubbälle zu mehr oder weniger langen 
Schläuchen auswachsen, ohne dass sie sich an die Haare befestigen oder ins In-
nere der Narbe eindringen. Einen ausgezeichneten Fall dieser Art bietet Clar-
kia pulchella. Auf der mit langen Haaren dicht besetzten lappigen Narbe ent-
wickeln die Bälle lange, dicke, häufig verästelte Schläuche, die sich zwischen den 
Haaren ohne bestimmte Richtung fortwinden. Taucht man die ganze Narbe in 
J odtinctur, welche dem Inhalte der Bälle und der Schläuche eine schwarzblaue 
Farbe giebt, während alle Theile der Narbe sich braun färben, so wird man 
mit Bestimmtheit erkennen, dass keiner der vielen Schläuche weder in das Zell-
gewebe der Narbe oder des Griffels, noch in die Narbenhaare eingeht, sondern 
dass sie sämmtlich anf der Oberfläche der Narbe frei enden, ohne mit dieser in 
Verbindung zu stehen. 
Aehnliche Fälle finden bei Geranium, Pelargonz'um, Comelina Statt. 
Bei ersteren (Geranium pratense) geht der kurze dicke Schlauch bis zur Basis 
der dreizelligen Haare, wo er seinen Inhalt, wie die Staubbälle von Nz'rabilis 
(vergl. das, was ich über Befruchtung dieser Pflanze §. 5 gesagt habe), frei er-
giefst. J odtinctur lässt auch hier den ergossenen Befruchtungstoff durch die 
tiefblaue Färbung der Körner leicht erkennen. 
In allen diesen Fällen scheint die Schlauchbildung nur dazu vor sich zu ge-
hen, um dem Balle eine gröfsere Berührungsfläche mit den Haaren zu geben. 
2) Empfängniss der Saughaare mit bedingter Schlauchbildung. 
Nicht selten, besonders häufig an solchen "ßlüthen, deren Narben mit 
grofsen Staubmassen sich bedecken, sieht man, dass nur diejenigen llälle zur 
Schlauchbildung gelangen, welche durch die tiefer liegenden Staubschichten von 
der Berührung der Narbenoberfläche oder der Haare zurückgehalten werden, 
während die den letztern unmittelbar anliegenden Bälle ihren Inhalt der Narbe 
übergeben, ohne eine Spur von Schläuchen zu entwickeln. Alle zur Schlauch-
bildung vorgeschrittenen Bälle verlängern sich nicht weiter als bis zum nächsten 
Saughaare, dem sie sich anlegen, ohne in dasselbe einzugehen. . Die Schlauch-
bildung hat hier also keinen andern Zweck als den, den Ball mit dem empfan-
genden Haare in unmittelbare Berührung zu setzen. 
Den ausgezeichnetsten Fall dieser Art beobachtete ich an Eschscholzia cro-
eea. Ferner dienen als Belag:P'erbascum, Convolvulus, Polygonum u. a. m. 
3) Empfängniss der Saughaare ohne Schlauchbildung. 





Epigyne Empfängniss. 29 
sucht man stets vergebens nach Schläuchen des meist stachligen, die Saughaare 
in grofser Menge bedeckenden Blüthenstaubes. Bei den meisten Compositen und 
Malvaceen *), bei vielen Umbelliferen, Lobaliaceen, doch auch bei Nerium, Lo-
nicera, Lopezla, habe ich bis jetzt keine Schlauchbildung wahrgenommen. Die 
Bälle liegen entweder ganz lose der Oberfläche der Saughaare an, oder sie sind 
durch einen sehr kurzen, kaum bemerkbaren Schlauch befestigt. In einigen Fäl-
len, wo die Bälle neben den Dornen grofse Löcher in der Aufsenhaut zeigen, 
die Haare aber zugespitzt sind, wie z. B. bei Georgina, Helianthus, Sonchus, 
Aster etc., erscheint es nicht selten, als wenn die Spitzen der Haare in den 
grofsen, runden Löchern der' Bälle steckten, wenigstens lassen sie sich selbst 
durch heftige Wasserströmung beim Druck zwischen Glasplatten nur schwer von 
der Spitze des Haares lösen (Fig. 23 a). 
Dass hier eine Abgabe der befruchtenden Flüssigkeit an die Saughaare auch 
ohne Schlauchbildung vor sich gehe, scheint mir die bedeutende Verkleinerung 
der Bälle, welche bereits längere Zeit dem Haare anlagen, zu beweisen (Fig; 
23 d). Solche Bälle zeigen alsdann gewöhnlich, ohne irgend eine andre erkenn-
bare Veränderung in ihrem Aeufsern, nur die Hälfte des Durchmessers der in 
den Staubbeuteln liegenden Bälle, die dort sämmtlich von gleicher, wenigstens 
nur unbedeutend abweichender Gröfse sind. 
Bei den meisten Compositen tritt neben den I-laaren der Narbe ein Polster 
kleiner, warzenartig erhobener Zellen auf, gemeinhin am Grunde der Saughaare 
die Basis derselben von zwei oder drei Seiten umgebend. Bei Achillea mille-
folia , Aster chinensis, Solidago virgaureae u. m. a. sieht man nicht selten 
die Stachelhälle in der Mehrzahl auf diesem Polster haften und kurze Schläuche 
in das Zellgewebe desselben hi~eintreiben, die ich bis jetzt noch nicht weiter 
verfolgen konnte, als bis zu dem, den Saughaaren zur Grundlage dienenden 
langstreckigen, den Spiralgefäfsbündel umgebenden Zellgewebe. Fig 22 (Achillea 
millefolia) habe ich bei a den Verlauf der im Narbenpolster wurzelnden Schläuche 
durch Punctlinienangedeutet. 
Da man bei den meisten Compositen stets vergebens nach wurzelnden Bäl-
len auf der Oberfläche der Narbenpolster forscht, da bei Achillea und SoUdago 
gleichzeitig Bälle ohne Schlauchbildung auf den Saughaaren gefunden werden, 
'*) Bei Ketmia vesicaria stehen zwischen den Staubfäden eigenthümliche, grofse, verästelte 
Zellen, erfüllt mit einem milchigen Safte, der mir nach seiner Farbe und nach der Mole-
cular-Bewegung seiner Körner, Lebenssaft zu sein scheint. Auf diesen Zellen haftet viel 
Blumenstaub , wahrscheinlich jedoch nur zufällig. 
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welche den körnigen, in Jodtinctur sich blau färbenden Befruchtungsstoff frei 
auf und zwischen die Oberfläche der Narbenhaare abgeben, Fig. 22 hc? während 
sich, wie bei Mirahilis (§. 5), braune, lappige Häute auf der Oberfläche der 
Saughaare bilden, so möchte ich auf die einzelnen Fälle, in welchen bei den ge-
nannten Compositen Schlauchbildung und Eingehen der Schläuche in die Seiten-
polster stattfindet, nicht übergrofses Gewicht legen, um so weniger, als ich be-
reits einen ähnlichen Fall bekannt gemacht habe, in welchem die durch Zufall 
auf die Narbe gelangenden Bälle ebenfalls in das Zellgewebe derselben Wurzel 
schlagen, ohne dass die Befrur,htung davon abhängig ist (§. 4, Campanula). 
Ueberhaupt ist es mit der Schlauchbildung und den Bedingungen derselben 
eine eigenthümliche Sache. Es ist nicht unbedingt richtig, wenn M e yen be-
hauptet, die Schlauchbildung sei nur durch die Vereinigung beider Geschlechter 
bedingt (Pflanzen-Physiologie T. Uf. p. 279). Die Fälle sind gar nicht selten, 
in denen man völlig entwickelte Schläuche in dem noch verschlossenen Staubbeu-
tel findet. Bei Clarkia pulchella habe ich sogar einmal 20 - 30 nebeneinan-
der liegende Bälle mit langen, theilweise verästelten Schläuchen in dem noch 
nicht geöffneten Staubgefäfse gefunden. An derselben Pflanze sah ich kürzlich 
stachlige Bälle, ihrem ganzen Baue nach. einem Syngenesisten angehörend, mit 
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§. 7. 
An der Aufsenseite des Fruchtknotens der Reseda odorata (Fig. 24 a-b ) 
ziehen da, wo der inneren Seite die Eier angeheftet sind, genau dem Verlaufe 
des Mutterkuchens entsprechend, schmale, kammförmig erhobene Streifen pa-
pillenartig hervortretender Aufsenzellen vom obern Vereinigungspunkte der Frucht-
(Carpell-) Blätter bis nahe zur Basis des Fruchtknotens, geradlinig hinab. Un-
tersucht man die Blüthe dieser Pflanze kurz nach erfolgter Bestäubung, so sieht 
man den Kämmen eine Menge ßluthenstaub angeheftet, der sich zum Theil sei-
nes Inhaltes ohne Schlauchbildung entleert hat, in nicht seltenen Fällen mit ei-
nem feinen Schlauche die Oberhaut durchdringt, so dass eine perigyne Empfäng-
niss bei dieser Pflanze kaum in Zweifel zu ziehen ist. 
Ich will jedoch damit keineswegs gesagt haben, dass bei den Reseden die 
Empfängniss allein durch die perigYl1en Kämme vor sich gehe, da ich selbst mich 
wiederholt von der Empfängniss der im Innern der Narbenarme befindlichen 
Saughaare durch eingehende Schläuche überzeugt habe. Dies stört jedoch die 
Annahme einer perigynen Empfängniss keineswegs, da auch bei den Composi-
ten und Campanulaceen verschiedene Theile des Stempels als Organe der Em-
pfängniss auftreten. 
Bei Reseda alba sind die Spitzen der Narbenarme mit ~ieIzelIigen Saug-
haaren gekrönt, die sich als Ingestions _ Organe des darauf in Menge sich sam-
melnden BIumenstaubes zu .erkennen gebell. Die Papillen - Kämme fehlen, oder 
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vertretende Function der letzteren bei Res~da odorata, macrocarpa etc. enl-
. nehmen lässt. 
Beachtenswerth ist die Trennung der Aufsenzellen von dem unter ihnen 
liegenden Zellgewebe i~ Umfange des Fruchtknotens der Reseden, und dilS 
Vorkommen kleiner drüsiger, zwischen den Aufsenzellen liegende'r Zellen': von 
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§. 8. 
Die Bedeutung des den Passifloren eigenthümlichen Strahlenkranzes, Fig. 25 It, 
ist schon seit langer Zeit Gegenstand der verschiedensten Meinungen gewesen; 
man hat diese merkwürdigen Fäden theils als zerschlitzte Kronblätter, theils als 
gestielte Drüsen, oder als Anhänge der HoniggeHifse betrachtet. Dass die :Fäden 
in besonderer Beziehung zur Befruchtung stehen möchten, schloss ich zuerst aus 
der grofsen Menge des auf ihnen abgelagerten Blüthenstaubes, während die über 
dem Fruchtknoten stehenden Narben nur in aufsergewöhnlichen Fällen sich be-
stäubt zeigen. 
Die Zergliederung der Blüthentheile ergab eine Uebereinstimmung der Fä-
den mit den Narbenarmen anderer Pflanzen in dem Maafse, dass auch nicht 
ein einziger wesentlicher Unterschied aufgefunden werden konnte. Der Faden ist 
seiner g'anzen Länge nach mit keulenförmigen Haaren besetzt, die vollkommen 
mit den Saughaaren anderer Pflanzen übereinstimmen. Die verlängerten Saug-
haare der Spitze bilden, wie an vielen anderen Narben, eine knopfformige Erwei-
terung, deren Haare ungeI:1rbt bleiben, wenn der übrige Theil des Fadens mit 
Färbestoffen erfüllt ist. 
Der Annahme, dass die Radstrahlen der Passifloren Organe der Empfäng-
niss sind, m()chte ferner die merkwürdige Veränderung in der Stellung der Staub-
beutel kurz vor und während der Verstäubung, eine wichtige Stütze sein. 
So weit meine Beobachtungen reichen, darf man es als eine nur wenigen 
Ausnahmen unterworfene Regel ansehen, dass bei allen Zwitterhlüthen, in denen 




F ü n f te rA b sc h n i t t. 
Ueber die verschiedene Natur schlauchähnlicher Gebilde 
auf und im Stempel. 
§. 9. 
1) Nicht alle aus den Staubbällen hervorbrechenden schlauchäbnlichen Gebil de 
sind Ballschläuche. 
Bei den meisten Pflanzen beginnt die Entwicklung der Ballschtiuche erst 
mit dem Verblühen der KronbHttter. Zu derselben Zeit, nach vollzogener ßestliu-
bung sieht man häufig aus denjenigen, an den verschiedensten Theilen des Stem-
pels und der Staubfäden haftenden Bällen, welche nicht zur Entleerung ihres 
Inhaltes kamen, feine schlauchähnliche Fasern hervorwachsen, die man, wenn die 
Bälle auf der Narbe liegen, leicht für Ballschläuche halten kann, besonders im 
jugendlichen Zustande, wo sich ihre Pilznatur noch nicht hestimmt zu erkennen 
giebt. In den meisten Fällen sind diese Fasern verästelt und ge gl i e der t, wo 
dann eine Vel'wechselung nicht leicht stattfinden kann, da, so weit meine Beob-
achtungen reichen, die :i u f se reH a u t der Ballschläuche nie gegliedert ist. 
Bei manchen Pflanzen, z. ß. bei Georgz'na , fehlt die Gliederung in weiten 
Strecken, und dann sind die Pilzfasern von Ballschläuchen schwer zu unterschei-
den, wenn man nicht ihre höhere Entwicklung zum Pilzgeflecht vor sich hat, 
oder wenn nicht das gleichzeitige Vorhandensein wirklicher Ballschläuche jede Ver-
wechselurig abwendet. 
Dass diese Pilzfasern wirklich aus dem Innern der Bälle hervorbrechen, lässt 
sich sehr bestimmt erkennen. In den meisten Fällen ist es nur eine einzelne 
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Faser, .welche aus der für den Austritt des Ballschlauches bestimmten Oberhaut .. 
öffnung hervortritt; einen ausgezeichneten Fall, in welchem aus jeder der drei 
Schlauchlöcher ein Büschel verästelter Pilzfasern hervorgewachsen war ~" habe ich 
an den Bällen auf der Narbe einen Euphorbie beobachtet und Fig. 29 abgebildet. 
In einigen li'ällen, wo es mir gelang, die Aufsenhaut zu entfernen, ohne die 
Pilzfaser zu zerstören, habe ich mich vollständig überzeugt, dass die Faser ihren 
Ursprung in der Flüssigkeit des Balles hatte, und olme Auflösung der zarten In-
nenhaut durch örtliche Durchbrechung derselben aus dieser und der Aufsenhaut 
hervorgegangen war . 
. Man findet mitunter Blüthen, an deren Bällen die Pilzfaserbildung in dem 
Mafse allgemein ist, dass gar keine Ballschläuche zur Entwicklung kommen, 111 
welchen Fällen der Pilz eine Art der Pflanzen-Exantheme zu sein scheint. 
§. 10. 
2) Nicht alle aus der Keimöffnung der Eier hervorragenden Schläuche gehören 
den StauhbäIlen an. 
a. Die Schlliuche sind Ycrli.i.ngerungen der leitenden ]:'~asern. 
Die Cruciferen gehören unter die Zahl derjenigen Pflanzen, bei welchen mall 
schlauchähnliche Gebilde in der Keimöffnung am häufigsten vorfindet. Man wird 
selten den Eierstock einer eben verblüheten Blume von Alyssum, Capsella, 
Mathiola, Iberis etc. untersuchen, ohne Schläuche, mitunter in grofser Anzahl, 
aus der KeimöfTnung einzelner Eier hervorragen zu sehen. 
Die Cruciferen sind aber zugleich auch diejenigen Pflanzen, an deren Stem-
pel Empfängniss der Saughaare , theils durch Eingehen der Ballschläuche , theils 
durch Ansaugung am bestimmtesten nachzuweisen ist. Besonders an Capsella, 
Alyssum, Iheris u. m. a., bei denen Ernpfängniss durch blofses Anhängen an 
die Aufsenhaut der Saughaare stattfindet, lässt sich das Ende der Ballschläuche 
auf der Oberfläche der Haare mit o-rofser Bestimmtheit erkennen (Fig. 21). 
~ 
Durch den Widerspruch beider Beobachtungen aufmerksam gemacht, unter-
warf ich zuerst Capsella hursa pastoris einer genauern Untersuchurig und fand 
mit Bestimmtheit, dass die in die Keimöffnung eindringenden Schläuche nicht. 
wie bei Tulipa, vom Blüthenstaube herstammen, sondern schlauchförmige Ver-
längerungen der leitenden Fasern sind, eine Beobachtung, die ich weiterhin an 
mehreren in dieser Absicht untersuchten Cruciferen bestätigt fand 
VVie der Figur 26 dargestellte Querschnitt aus dem Fruchtknoten der 
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Capsella hursa pastorls zeigt, ist die innere Höhle desselben durch zwei zellige 
Häute aa in drei Kammern getheiIt *). 
In den beiden Seitenkammern, die auch hier, wie in den meisten Fällen, von 
der äufsern Atmosphäre und von den leitenden Fasern des Griffels durch die 
Scheidewände vollkommen abgeschlossen sind, laufen die den Mutterkuchen ent-
springenden Nabelschnüre mit den von letztern getragenen Eiern hinein. 
Die mittlere Kammer nimmt ihren Ursprung in der Mitte des innern Grif-
feImundes. In ihr setzen sich die leitenden Fasern des· Griffels bis zum Grunde 
des Schötchens fort und zwar bei Capsella dem Verlaufe der Spiralgefafsbündel 
folgend, indem sie sich der Wand des Mutterkuchens innerhalb der Mittelkam-
mer anlegen. Von hier aus wachsen die leitenden Fasern in Gestalt verästelter 
und gegliederter Zellen in' s Innere der Mittelkammer hinein, legen sich der in-
nern Seite der Scheidewände an und ziehen sich zwischen denselben in fort-
dauernder Verästelung und Gliederung mehr oder weniger weit nach der Mitte 
der Kammer hin. 
Dass diese Organe keine Ballschläuche sind, geht mit Bestimmtheit aus 
ihrem Vorhal1dcnsein vor der Bestäubung, aus ihrer Gliederung und aus ihrem 
Inhalte hervor. In der Mittelkammer führen sie einen wasserkJaren Saft, in wel-
chem einzelne lebhaft grün gefärbte Körner liegen. Im Grunde des Fruchtkno-
tens, da, wo die Eieransätze aufhören, mithin die geschlechtliche Function der 
leitenden Faser erlischt, geht dieselbe durch häufigere Verästelung und durch 
blattaderartiges Zurückkehren der Aeste zu ihren St:immen in eine Art lückigen 
*) Jede der beiden dem Mutterkuchen entspringenden, an ihrer Basis seitlich in die Nabelschnüre 
sich erweiternden Scheidewände besteht ursprünglich aus einer einfachen Schicht gewöhnlicher 
Aufsenzellen, äufserlich mit einer Oberhaut bekleidet, die ich bei C ap s e II aso gar mit 
re,gelmäfsigen Spaltöffnungen versehen fand, Fig. 26a. (Auch die Oberhaut 
der Eier mancher Pflanzen, z. B. Tulipa, trägt Spaltöffnungen.) Mit vorschreitendem Wuchse 
des Schötchens erweitern sich die Scheidewände durch Zellenbildung im lnnern der vor-
gebildeten Zellen. Sie verdienen in dieser Hinsicht die volle Aufmerksamkeit der Anato-
men. Besonders ist Alrssum incanum äufserst instructiv, da man noch im ausgebiIdet-
sten Zustande der Frucht die Umrisse der ursprünglichen resorbirten MuUerzelle an der 
von' den Nachbarzellen stets abweichenden Richtung der jüngeren Zellen deutlich erken-
nen kann. Bei Camelina zeigt sich diese Zellen(orm, welche bei A~rssum incanum die 
ganze Scheidewand bildet, nur an den J\ändern und zeigt den Uebergang zu den bei 
CapseZla allein vorkommenden buchtigen Zellen, Fig. 27 b c. Mit zunehmender Erweite-
rung der Haut werden die Zellen resorbirt, doch erhält sich deren Gröfse und Form 
in den Falten der bleibenden Oberhaut erkennbar. Gleichzeitig legen sich alsdann 
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Zellgewebes iiber, wie man dasselbe im Marke mancher Pflanzen nicht selten 
findet. Hier mehrt sich dann auch der grüne Körnerstock im Innern der Zellen 
bedeutend. An Capsetla, Alyssum, Lunaria und anderen Cruciferen lässt sich 
diese dreifache Metamorphose der leitenden Faser leicht verfolgen. Im Griffel ist 
sie einfache Faser, an der Seite des Mutterkuchens läuft sie in Schläuche aus, 
im Grunde des Eierstocks geht sie in Zellgewebe über. 
Fig. 27 habe ich einen mit, * bezeichneten TheiI der Mittelkammer aus 
Fig. 26 stärker vergröfsert gezeichnet und einen Fall dargestellt, in welchem der 
Uebergang zweier Schlauchliste, durch die Zellen der Scheidewände hindurch, 
aus der Mittclkammer in die Seiten kammer , und das Eingehen zweier Schläuche 
in die KeimöffilUng eines Eies ersichtlich ist. Die Ansicht ist schräg von oben 
und so gewählt, dass man die mit leitenden Fasern bedeckte schmale Wand 
der Mittelkammer und die Erweiterung der senkrecht stehenden leitenden Fasern 
zu mehr oder weniger wagerecht ausstreichenden Schläuchen erkennt. 
Die aus der Mittelkammer in die Samenkammern übergegangenen Schläuche 
zeigen sich viel dünner und zarthäutiger , als am Orte ihres Ausganges. Auch 
ihr Inhalt zeigt sich verändert j indem in der wenig getrübten Flüssigkeit kleinere, 
nicht grün gefärbte Körner in geringer Menge enthalten sind. Nur dann und 
wann entdeckt man an ihnen in der N~ihe der Scheidewände noch die Spur einer 
Gliederung, die weiterhin auf ihrem 'Vege zur Keimöffnung nicht mehr aufzu-
finden ist, während Verästelung auch hier zu den nicht seltenen Erscheinungen 
gehört. 
ßemerkenswerth ist der nicht vollkommen parallele Verlauf der Schlauch-
wände im Innern der Samenkammerj die Schläuche zeigen hier gröfstentheils 
nicht mehl' die regelmäfsige Walzen form , sondern erhalten eckige, oft fast kno-
tige Umrisse. Es mag diese UnregeInüifsigkeit vielleicht Folge des Durchdrän-
gens durch die Scheidewände sein. 
Bei Iberis, in deren Schötchen nur zwei Eier, und zwar in der Spitze der 
Samenkammer sitzen, gehen die I,eilenden Fasern nicht in die ebenfalls vorhan-
dene Mittelkammer ein, eine schöne Bestätigung der aus anatomischer Untersu-
chung abgeleiteten Function jener Organe. 
Ich vermuthe, dass sich im Verfolg in einer gröfsern Zahl von Pflanzenfa-
milien Vertreter der TI r 0 n gn i art' sehen Befruchtnngs-Theorie auffinden werden. 
h. Die Schl1\uclle gellören dem Pflanzeneie an. 
In der Entwicklungs - Geschichte des Embryo der Cupuliferen mit zweijähri-
ger Samenreife (siehe mein Lehrbuch der Pflanzenkunde, Heft III, Tafel 25, 
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Fig. 32 - 56) habe ich Fig. 52 und 53 auf die schlauchähnlichen zelligen Anhänge 
aufmerksam gemacht, welche, vom Würzelchen des bereits gehobenen Keimes 
ausgehend, in der KeimöffilUng der Eichel liegen. Dass diese Organe nicht von 
Aufsen eingedrungen siud, lässt sich daraus mit Bestimmtheit entnehmen, dass 
sie erst nach' dem Entstehen des Keimes, und nachdem dieser durch den Träger, 
oder, wenn man will, durch den Keimsack aus dem Grunde des Eies zur Keim-
öffnung emporgehoben worden ist, bei Quercus rubra drei und sechzig 
Wo chen nach der Bes tä ubung zu einer Zeit entstehen, in welcher nicht 
allein der Same in seiner Entwicklung schon weit vorgeschritten, sondern auch 
durch Verwachsung des Stempels von aller äufsern Einwirkung völlig abgeschlos-
sen ist. lch halte diese Organe für Verlängerungen des Keimsackes , über den 
Keim hinausgewachsen, theils zur Befestigung desselben in der Spitze des Eies 
nach erfolgter Colliquescirung des Keimsackes unter dem Keime, theils zur Ver-
senkung desselben in die Keimhöhle , um ihm den zur Entwicklung des W Ü 1'-
zeIchens nöthigen Raum zu geben, welche letztere Bestimmung bei den die 
Function des Keimsackes und des Trägers gleichzeitig vertretenden Schläuchen 
der Coniferen sich so bestimmt zu erkennen giebt (a. a. O. Tab. 25, Fig. 24). 
Gehört der Träger dem Keimsack und dem Eie, wie man dies wohl als 
gewiss annehmen kann, so darf demselben keine Function heim Zeugungsgeschäfte 
zugeschrieben werden, indem er seIhst, - ich glaube hinzusetzen zu dürfen: wie 
der Keimsack - ein Product vollzogener Befruchtung ist. 




Zur Erklärung der Kupfertafel. 
(Die beigestelIte Seitennummer bezeichnet die Stelle des Textes, in welcher eine nähere 
Erläuterung gegeben ist.) 
Fig. 1. Stempel einer Oe7wthera im Längenschnitte. Die beiden Narbenarme mit 
Staubbällen, deren Schläuche in das Zellgewebe eindringen. Die Schläuche vereinen 
sich im leitenden Fasergewebe des Griffels, dessen Verlauf und Verbreitung durch 
dunklere Schattirung angedeutet ist. In der J\1ittelsäule des Fruchtknotens, von weI-
chem nur der obere Theil abgebildet ist, vertheilen sich die Fasern und die in ih-
nen liegenrlen Schläuche zu einem concentrischen Ringe. . . . . . Seite 7, 8, 11, 12, 13. 
1Tig. 2 stellt den mit * bezeichneten Ausschnitt aus der Spitze des rechten Nar-
benarmes in Fig. 1, stärker vergröfsert dar. Ein einzelner Ball durchdringt mit sei-
nem Schlauche die Aufsenzellen und das Rindenzellgewebe bis zu den langstreckigen 
Zellen des Gef'alsbündels, an welchem der Schlauch in den Griffel und weiter hinab .. 
steigt . . . • • . . . . . . . . . . . .. . . . . Seite 7, 8, 11, 12, 13. 
Fig. 3. Blüthe einer Campanula in natürlicher Gröfse vor der Verstäubung der 
Stauhbeutel. Die vordere Hälfte der Blumenkrone und die vorderen Staubgefäfse des 
Antherenkranzes sind hinweggenommen , um den in ihrer Mitte stehenden behaarten 
Stempel mit geschlossener Narbe zu zeigen. . . . . . . . . . . . . Seite 8, 15, 16. 
Fig. 4. Dieselbe Blüthe, vergröfsert, im Längendurchschnitte, mit abgeschnittener 
Blumen krone und nach Entfernung der Staubgefäfse bis auf zwei derselben a a. Die Staub-
beutel haben sich auf der innern Seite geöffnet und der zwischen ihnen emporgewach-
sene Griffel hat den ausgestreueten Blumenstaub zwischen seine Bürstenhaare aufge-
nommen. Die Narbenarme sind noch nicht auseinandergetreten, wodurcll der Zutritt 
des Blumenstaubes zu den Saughaaren der innern NarbeIlfläche völlig verhindert ist. 
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Zur Erklärung der Kupfertafel. 
gen, wosel.u er .ohne bedeutende Erweiterung blind endet. Der im Umfange des 
Griff'eIkarj.als dunkler gefärbte Streif bezeichnet die Verbreitung der leitenden Fasern. 
bf, sind die in die Samenkammern hineintretenden der Mittelsäule entspringenden 
MutteJ:kucheD' mit den daran befindlichen Eiern. . . • . . • . . . . . Seite 15, 16 . 
. Fig. 5. • Dieselbe Blüthe in natürlicher Gröfse mit hinweggenommener Vorder-
wand :4er Blume~krone. Die Staubbeutel haben sich ihres Inhaltes entleert und zei-
ge .. sich wie die Staubfäden verwelkt und zusammengefallen. Der Griffel hat sich 
l gegen Dig. 4 noch bedeutend verlängert und die Narbenarme sind auseinander ge-
treten; von der früheren Behaarung desselben und vom Blüthenstaube ist nichts mehr 
z.. entdecken • . • . . • . • . • • • . • • . . . . . . . . Seite 15, 16, 17. 
Fig. 6. Ein Stück der Oberfläche des Griffels aus Fig. 5. Anstatt der Haare 
"" . 
. siebt man Löcher, in denen die verschiedenen Staubbälle liegen j aus einer der Haar-
höhleo ragt die Spitze des durch Einstülpung in den Griffel zurückgegangenen Haa-
res heryor.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Seite 16, 17. 
• Fig.· 7 jIInd 8. Zwei in der Einstülpung begriffene Griffelhaare mit eingezoge-
nen Sla.bbällen von verschiedenen Seiten . . • . . • . • • . . . Seite 16, 17, 18 . 
• , .;f1g. 9. Stück eines der Länge nach durchschnittenen Narbenastes der Campa-
~la u1'lic!folia in Fig. 4 mit i/f bezeichnet. a - b ist die innere oder obere, mit kur-
zen Saughaaren be.etzte Seite des Narbenastes ; tiefer unten treten leitende Fasern an 
, die Stelle der Saughaare. An Letzteren bedeutet der innere dunkler gehaltene Theil 
den Innensc~lauch im Innern der Schleimhaut, während die äufserste unregelmäfsige 
Umfangalinie .·ftie Oberhaut so darstellt, wie sie sich beim Druck zwischen Glasplat-
ten gelöst zeigt, hesonders dann, wenn der Stempel einige Tage in Alkohol gele-
gen hat. 
Auf der entgegengesetzten Seite des Narbenarmes sieht ,man vier Griffelhaare 
,. auf verschiedenen Stufen der Einstülpung und mit den in die Höhle des einge-
stülpten Haares eingegangenen Staubbällen j n zeigt eine Stelle, wo die Oberhaut 
sich von der Schleimhaut getrennt hat; bei 0 habe ich die Oberhaut zerrissen 
und die Spitze des Haares nach Entfernung der Oberhaut dargestellt. Alles Uebrige 
erklärt . . . ~ . . . . . . . • . • . . . . . . . . . . Seite 17, 18, 19, 23. 
Fig. 10 stellt die überbaute Narbe, den Griffel und den obersten Theil des 
Eierstockes von P'io!a tric%r im Längenschnitte dar. Vor der Bestäubung zeigt sich 
der Narhenmund mit wasserklarem Schleime ausgefüllt; an diesem Schleime haften 
die Bälle und werden durch dessen Zurücktreten in's Innere der Narbe eingezogen. 
Hier entwickeln die Bälle dicke Schläuche, welche jedoch nicht in den offenen Grif-
felkanal und in den Eierstock eingehen, sondern, schon am Eingange des Griffelka-
nals die Oberhaut durchdringend, zwischen dieser und dem Zellgewebe des Griffels 
abwärts steigen . . . . . . . . . . • . . . . . • . . • • . . • Seite 8, 11. 
Fig. 11. Ein kleiner Theil der vielästigen Narbe von Mirabilis mit den 








tungsstoffes begriffenen, theiIs bereits ausgesogenen~ zusammengefallenen por~~ .~ 
Bällen . . . . . • . . . . . . . . . . • . . . . . .'"".'. .'.,.. . ·,ieittr :'1. 
Fig. 12. Eine Schleimzelle aus Mirabilis • • • . . . ; . • ~ . Seite 10, 20, 21. 
Fig. 13. Ein einzelner Narbenarm derselben Pflanze, stärker vergröfsert uniil Bach 
Hinwegnahme eines Viertheiles im Längenschnitte , um die Lage und· Richtung der 
Schleimzellen zu zeigen . . . . . . . • . . . . . . ~. . . . . . . . Seits 11. 
Fig. 14. Aufsenzellen der Narbe von Scabiosa atropurpurea mit eigenthümlichen .. 
Zwischenzellen .... ......... • . . .'. . . . . Stile 22. '.i .. 
• 
Fig. 15. Leitende Fasern aus dem Griffel der Campanula urtic~folia ." . Seite 1."'" j' 
Fig. 16. Leitende ~'asern aus dem Griffel der Cajophora lateritia. Na... die '.' 
Schlauchhaut ist erkennbar, die Schleimha:ut fast verschwindend und scheinbar zusam-
, JI. 
mengeflossen . . . . . . . . . . . • . . . . . . . • . . . . .-tSeiie 9, U}.~ 
Fig. 17. Saughaar von der Narbe der Matldola annua mit Staubbällen , deren .;r 
Schläuche ins Innere des Haares eingedrungen sind. . . . . . . . . . . Seite-23, 2~. 
Fig. 18. Saughaar eines Ornithogalum mit schlauchförmiger, verliillgerter In-
nenhaut . . • . . . . . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . Seite" '24. 
Fig. 19. Saughaar von der Narbe des Glaucium violaceum, mit Oher-, Schleim- :~ 
und Schlauchhaut. Dem Ende der Schleimhaut legt ~ich eine kurze leitende Faser 
an. Die Schläuche der Bälle abgehen nicht in die Schleimhaut ein, sondern ziehen 
sich zwischen dieser und der Oberhaut fort . . . . . . . . . . . . Seite 10, 23, 26.: 
Fig. 20. Saughaar von der Narbe der Clethra aln~folia mit den drei normalen 
Häuten und blasigen Räumen zwischen der Innen - und Schleimhaut . . . . Seite 23, 2., 
Fig. 21. Gewöhnlichste Form der Saughaare bei denjenigen Cruciferen, an de-
nen Empfängniss der Saughaare durch Anhaftung stattfindet; A(rssum, Iberis, Ca-
psella etc. Man erkennt nur Innenschlauch und Schleimhaut; die Oberhaut scheint 
zu fehlen. , Die Schläuche heften sich der Schleimhaut unmittelbar an. . . . Seite 24, 27. 
Fig. 22. Narbenarm von Achillea millefoUa. Die Saughaare und deren Fort-
setzung in leitende Fasern, letztere beiderseits von Narbenpolstern begrenzt, in welche 
einzelne Bälle mit feinen Schläuchen eingehen. Die linke Hälfte der Saughaare ist im 
natürlichen Zustande vor der Bestäubung mit den KrystaIlkörpern; die linke Hälfte 
ist im Zustande nach der Bestäubung und nach der Auflösung der Krystalle. Zwi-
schen den Saughaaren liegen zwei Bälle, die ihren Inhalt ohne Schlauchhildung ab-
gegeben haben . . . . . . . • . . . . . . . • . . Seite 10, 11, 22, 24, 25, 29. 
Fig. 23. Narbenarme mit zugespitzten Saughaaren , wie sie sich bei den mei-
sten Syngenesisten, Malvaceen etc. finden. a ein auf der Spitze eines Narbenarmes 
haftender Ball von der den Syngenesisten eigenen Form. bc d Staubbälle der Mal-
vaceen mit der eigentbümlichen Verringerung des Durchmessers durch Abgabe des 
Inhaltes . . . . . . . . . .. . . . . . . . . . . . • . . Seite 20, 22, 24, 29. 
Fig. 24. Längendurchschnitt eines Stempels der Reseda odorata zur perigynen 
Befruchtung . . . . . . . • . . . • . . . . . . . . .. . Seite 9, 31. 
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